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nicht weiter übel nimmt. Es wird auch kaum 


Erſcheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Boten 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,42 M. 


oder den Ausgabeſtellen in Thorn, 
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Mittwoch, 26. Oktober 


1004. 


Die erſte „Heldentat“ 
des ruſſiſchen Oſtſee⸗Geſchwaders. 


Am vorigen Montag ſegelte das ruſſiſche 
Oſtſeegeſchwader. Schon am Sonnabend darauf 
traf es auf den Feind. Freilich nur einen 
eingebildeten. Doch wozu erſt nach Oſtaſien 
fahren, wenn man ſchon im Bereich der euro- 
päiſchen Gewäſſer, ja ſogar in dem belebteſten, 
Pulver und Blei verſchwenden und nachHerzensluſt 
morden kann. Das Verfahren des ruſſiſchen 
Geſchwaders ſtellt ſich nach allen eingelaufenen 
Berichten als eine völkerrechtswidrige Handlung 
allererſten Ranges dar. Aber was fragt 
Rußland nach dem Völkerrecht! Es iſt ja bisher 
durch keine Proteſte an der Ausübung ſeiner 
Gewalttaten verhindert worden. Im Gegenteil, 
man hat dem Rieſen im Oſten Europas bisher 
immer alle ſeine Streiche mit unerklärlicher 
Langmut nachgeſehen und ihm Dienſte geleiſtet, 
die als Kriecherei aufgefaßt werden müſſen. 
Auch die neueſten „Heldentaten“ werden 
deshalb wohl vergeben werden, beſonders wenn 
es die einzigen ſind, zu welchen Roſchdjeſt⸗ 
wensky Gelegenheit hat. England läßt ſonſt 
nicht mit ſich ſpaßen, ganz im Gegenſatz zum 
Deutſchen Reich, das kleine Scherze A la Be 
ſchlagnahme des Poſtdampfers „Prinz Heinrich“ 


geneigt ſein, die Angelegenheit mit dem Aus⸗ 
ſprechen des Bedauerns abgetan ſein zu laſſen, 
ſondern weitere Maßnahmen treffen. Hierzu 
wird es umſomehr geneigt ſein, als Rußland 
durch die Ereigniſſe in der Nordſee bewieſen 
hat, daß es furchtſam wie ein Haſe iſt. Nach 
der eigenen Erklärung der ruſſiſchen Regierung 
wurde die Befürchtung gehegt, daß japaniſche 
Torpedoboote ſich in der Nordſee aufhalten 
könnten. Schon dieſer Gedanke ſtreift das 
Groteske, mehr aber noch die Anſicht, daß 
japaniſche Minen ſorglos in deutſchen und 
däniſchen Gewäſſern herumſchwimmen. Aus⸗ 
gerechnet hier! Die Japaner ſind mutiger! 
Sie beobachten wohl die ruſſiſchen Flotten⸗ 
bewegungen, aber ſie laſſen die Schiffe in die 
oſtaſiatiſchen Gewäſſer kommen. Da können 
die Japaner ſich leicht mit Kohlen verſorgen 
und auch Verſtärkungen heranziehen. 

Hat ſchon der bisherige Verlauf des Krieges 
bewieſen, daß Rußland der Rieſe mit tönernen 
Füßen war, ſo ſchrumpft heute dieſer Vergleich 
noch mehr zuſammen, und der Vergleich von 
David und Goliath, in dem Japan die Rolle 
des David zufällt, tritt aufs neue hervor. 


Aber nicht einmal dem Rieſen Goliath iſt 


Rußland gleich zu achten. Die Vorkommniſſe 
in der Nordſee haben bewieſen, daß namenloſe 
Furcht die ruſſiſchen Führer gepackt hat, und 
von der Furcht zur Feigheit iſt nur ein Schritt. 

Wie ruhig man auch in deutſchen Kreiſen 
die Lage aufzufaſſen geneigt ſein wird, man 
darf nicht verkennen, daß die gegenwärtige 
Lage ſehr, ſehr ernſt iſt. Was vor Monaten 
ſehr gefürchtet wurde, ſteht nun mit erſchrecken⸗ 
der Gewißheit vor uns: Die Möglichkeit 
ſchwerer auswärtiger Konflikte. Noch ſteht 
das deutſche Reich unberührt davon, möge es 


ſo auch in Zukunft bleiben! 


Wir laſſen nun die Berichte über die Er⸗ 
eigniſſe in der Nordſee in ihren Hauptzügen 
olgen. 
Wir berichteten bereits geſtern, daß in der 
Nacht vom Freitag zum Sonnabend eine eng⸗ 
liche Fiſcherflotte von dem ruſſiſchen Geſchwader 
angegriffen worden ſei. Eine ausführlichere 
Schilderung des nächtlichen Angriffs verbreitet 
die Londoner Preß-Afjociation; 5 berichtet: 
ul, 24. Oktober. Die in Hull einfahrenden 


Dampfer „Moulmein 


ſcherdampfer waren vollſtändig zerſchoſſen; der jtark 
trug die Flagge 
RE 


halbmaſt. Das Gerücht von dem Angriff der Ruſſen 
verbreitete ſich wie ein Lauffeuer in der Stadt. Der 
Kapitän berichtet, daß die Flotte vor Gancocok und 
Great Norton 220 engliſche Meilen nordöſtlich während 
eines Sturmes fiſchte, als am Sonnabend früh 1 Uhr 
bei trübem Wetter die Umriſſe von großen Schiffen 
auftauchten. Während die Fiſcher die Schiffe, die 
offenbar Kriegsſchiffe waren, betrachteten, ließen dieſe 
ihre Scheinwerfer auf die Fiſcherboote Licht werfen. 
Dann kamen kleinere Schiffe, anſcheinend Torpedoboote, 
näher, als ob ſie beabſichtigten, Mannſchaften an Bord 
der Fiſcher⸗Fahrzeuge zu ſenden, fuhren aber wieder 
zurück; hierauf wurde das Feuer eröffnet. Einige 
Boote wurden getroffen. Der Fiſchdampfer „Mino“ 
war von vorn bis hinten vollſtändig durchlöchert, 
glücklicherweiſe aber nicht unter der Waſſerlinie. Das 
Feuer dauerte zwanzig Minuten. Nach Einſtellung des 
Feuers fuhren die ruſſiſchen Schiffe ſchnell davon. 
Ein Dampfer ſignaliſierte durch Raketen, daß er in 
Not ſei; dies war der Dampfer „Crane“, der im 
Sinken war. Der Maſchiniſt hatte eine ſchwere Ver- 
wundung an der Bruſt, einem Matroſen war die Hand 
abgeſchoſſen. Auf Deck lagen die Leichen des 
Kapitäns und eines Matroſen, beiden war der Kopf 
abgeriſſen. Die Leichen wurden an Bord des „Moul⸗ 
mein“, die Verwundeten an Bord anderer Schiffe ge— 
nommen, die Schwerverwundeten fanden in dem 
Lazarett der Fiſcherflottille Aufnahme. Die Docks in 
Hull mußten, da ſich die Volksmaſſen hineindrängten, 
geſchloſſen werden. Die Namen der ruſſiſchen Schiffe 
ſind nicht feſtgeſtellt. In Hull iſt die Entrüſtung über 
den Vorfall allgemein; die Bevölkerung hofft, daß 
die ruſſiſche Flotte werde angehalten werden, um eine 
Erklärung des Vorfalls zu geben. 

Die Furcht vor japaniſchen Torpedo⸗ 

Angriffen, 

von denen das ruſſiſche Flottenkommando ge— 
warnt worden war, ſcheint, ſo unglaublich es 


klingt, den Kommandanten des Oſtſee⸗ 


Geſchwaders zu ſeinem unbeſonnenen Vorgehen 


veyzzitet zu haben 
rndon, 24. Oktober. er 
hieſigen ruſſiſchen VBotſchaft, Sazonow, erklärte einem 
Vertreter der Daily News in Abweſenheit des Bot⸗ 
ſchafters Grafen Benckendorff: Sicher könne niemand 
glauben, daß die Oſtſee-Flotte abſichtlich auf Fiſcher⸗— 
boote feuern würde. Wenn es wahr ſei, müſſe es auf 
einem Verſehen beruhen. Rußland habe vor einigen 
Wochen die Warnung erhalten, daß die Japaner etwas 
gegen die Oſtſeeflotte bei deren Fahrt durch die 
Nordſee im Schilde führten. Man glaube wahrſchein⸗ 
lich irrtümlich, daß einige Japaner hierzu nach 
Europa gekommen ſeien. Da japaniſche Torpedoboote 
in der Nordſee nicht unentdeckt hätte bleiben können, 
fürchtete man ſolche nicht, ſondern Gefahr in irgend 
einer andern Form. Wenn daher gefeuert ſei, müſſe 
es durch irgend welchen Verdacht verurſacht geweſen 
ſein. Wenn es wahr ſei, daß Engländer getötet 
worden ſeien, ſo würde dadurch die größte Teilnahme 
und das tieffter Bedauern in Rußland hervor— 
gerufen werden. 


Die Entrüſtung in England 


über dieſes unerklärliche Verhalten des 
ruſſiſchen Geſchwaders macht ſich in der 
Offentlichkeit in der ſchärfſten Weiſe Luft. 


Die Mehrzahl der Londoner Blätter iſt zwar 
bemüht, ſich in ihren Außerungen über den 
Vorfall zu mäßigen; ſie ſagen, daß die ruſſiſche 
Regierung kaum für die wahnſinnige Tat und 
die dadurch hervorgerufene Panik verantwort⸗ 
lich gemacht werden könne; ſie verlangen aber 
ein energiſches Vorgehen der Regierung, die 
auf ſofortiger Abbitte, Zahlung einer Ent⸗ 
ſchädigung, Beſtrafung der Schuldigen und dem 
Verſprechen beſtehen müſſe, daß ſich Der- 
artiges nicht wiederholen ſolle. Als beſonders 
ernſt wird es betrachtet, daß die ruſſiſchen 
Schiffe nach dem Vorkommnis mit Volldampf 
weiterfuhren. Je mehr Einzelheiten indeſſen 
bekannt werden, deſto ſchärfer wird die 
Tonart der Blätter. Hierzu liegt folgende 
Meldung vor: 

London, 24. Oktober. Die engliſche Preſſe 
raſt über den Vorfall. Die „Mail“ ſchreibt: 
Das iſt der kulminierende Akt einer Reihe 
von Angriffen auf die britiſche Schiffahrt durch 
die ruſſiſche Flotte, und es muß der letzte ſein. 
Über das, was zu geſchehen hat, kann kein 
Zweifel herrſchen. Wenn die Oſtſeeflotte aus 
Verſehen feuerte, kann man ihr nicht mehr auf 
hoher See trauen, da ſie ebenſogut aus Ver⸗ 
ſehen jedes unter unſerer Flagge ſegelnde Schiff 
gefährden kann. Wenn das Beſchießen aber 
nicht aus Verſehen ſtattfand, dann handelt es 
ſich um einen kriegeriſchen Akt, der durch das 
Urteil der ziviliſierten Welt als ein in der 
modernen Geſchichte noch nicht dageweſener 
verurteilt werden wird. Glücklicherweiſe iſt die 
Admiralität in ausgezeichneten Händen und 
wird entſprechende Schritte tun. 

Auch die „Times“ kommt zu dem Schluß, 
daß, ſelbſt wenn man die Annahme einer Panik 
bei der ruſſiſchen Flotte zuläßt, der Vorfall 


e nd hochgradiger Nervosität 


Ein höherer Beamter der 


helden Offizieren und der Mannſchaft doku⸗ 
mentiert, daß darin eine Gefahr für die Han⸗ 
delsflotten der ganzen Welt liegt. Die ruſſiſchen 
Kommandanten kennen entweder nicht die 
elementarſte Praxis und die Gepflogenheiten zur 
See oder ſind unfähig, ihre Untergebenen dazu 
anzuhalten, ſie zu beobachten. Die Gefahr 
iſt ungeheuer, da eine moderne Kriegs⸗ 
flotte im Umſehen eine Handelsflotte zerſtören 
kann. Die Times erwartet, daß Rußland 
unmittelbar eine umfaſſende Entſchuldigung und 
Entſchädigung gewährt. 

Der „Daily Graphic“, der übrigens 
meldet, das Feuern auf die Fiſcherflotte hätte 
erſt begonnen, nachdem dieſe durch die ruſſi— 
ſchen Torpedoboote rekognosziert worden ſei, 
verlangt außer einer Entſchuldigung und Ent⸗ 
ſchädigung die Zuſicherung guten Verhaltens. 
Der „Telegraph“ bittet das Publikum, mit 
ſeinem Urteil zurückzuhalten, bis die anſcheinend 
unerklärliche Angelegenheit in gründlichſter 
Weiſe unterſucht und aufgeklärt worden iſt. 
Auch dieſes Blatt weiſt auf die große Gefahr 
hin, die ſich für die Handelsflotten in dem 
Verhalten der ruſſiſchen Flotte dokumentiert. 
Die Panik der letzteren wird vom „Telegraph“ 
dadurch erklärt, daß der Admiral der Fiſcher⸗ 
flotte, wie üblich, um Mitternacht Raketen ab⸗ 


feuerte, um die Richtung, welche die Flottille 


zu nehmen hatte, zu ſignaliſieren. Der Tele⸗ 
graph fügt hinzu, daß der ruſſiſche Admiral 
mit dieſer Gepflogenheit hätte bekannt ſein 
müſſen. 


Die Sprache des „Standard“ iſt ungleich 


be Sen eder lee wenn dine e 
die 

ſtration angeſehen hätten, dann müßten ihre 
Führer und Offiziere Trunken⸗ 
bolde oder Verrückte ſein. Solche 
Leute dürfte man nicht auf die 
offene See hinauslaſſen. Der 
Standard perlangt allen Ernſtes die Zurück⸗ 
berufung der ruſſiſchen Flotte. Denn 
was heute Fiſcherbooten paſſiert, könne morgen 
einem Dampfer des Norddeutſchen Lloyd oder 
engliſchen Schiffen mit Hunderten von Paſſa⸗ 
gieren paſſieren. Sollte die Flotte nicht zurück⸗ 
berufen werden, ſo müßten die Auslandsflotten 
Englands angewieſen werden, eine ſtrenge 
Überwachung der ruſſiſchen Flotte 
auszuüben. 


Die lippiſche Frage im Bundesrat. Mit 
der lippiſchen Frage hat ſich, wie das „Berl. 
Tagebl.“ erfährt, der Bundesrat am Sonnabend 
doch 3 Stunden lang beſchäftigt. In den Er⸗ 
örterungen ſoll namentlich bei den Vertretern 
der kleinen Staaten lebhafter Widerſpruch 
gegen das Kaiſertelegramm laut geworden 
ſein und es kam verſchiedentlich die Be⸗ 
fürchtung zum Ausdruck, eine ähnliche Be⸗ 
handlung wie Lippe könnten gegebenenfalls 
auch andere kleine Bundesſtaaten zu gewärtigen 
haben. Man könne ſchon jetzt mit voller 
Beſtimmtheit annehmen, daß die Regentſchaft 
des Grafen Leopold von der weitüber— 
wiegenden Mehrheit des Bundesrats als zu 
Recht beſtehend anerkannt werden wird. Es 
wird ſogar behauptet, daß nicht einmal die 
preußiſchen Stimmen gegen eine ſolche Auf- 
faſſung würden abgegeben werden. 5 

Gegen den Schulkompromißantrag hat 
der Geſamtvorſtand des oſtpreußiſchen Pro- 
vinzial⸗Lehrervereins Proteſt erhoben durch 
Annahme einer Reſolution, in der es heißt: 
Der Vorſtand hält zwar die geſetzliche Regelung 
der Schulunterhaltungspflicht und die Reviſion 
des Lehrerbeſoldungsgeſetzes für dringend 
erforderlich, erklärt ſich aber entſchieden gegen 


eine geſetzliche Feſtlegung der Konfeſſionalität 


der Volksſchule aus nationalen, pädagogiſchen, 
ſchulorganiſatoriſchen und finanziellen Gründen. 

Über den neuen deutſch⸗öſterreichiſchen 
Handelsvertrag hat bekanntlich vor einigen 
Tagen der öſterreichiſche Botſchafter v. Szögyeny 


in Berlin mit dem Reichskanzler Grafen 
Bülow verhandelt. Am Montag iſt 


ignale der Fiſcher als feindliche Demon⸗ 


Bolſchafter! wird 


von Szögyeny auf einen Tag in Budapeſt ein⸗ 
getroffen, um mit der dortigen Regierung 
wegen der Handelsvertragsverhandlungen mit 
Deutſchland zu konferieren. 

Daß die bisherigen Aufwendungen für 
Deutſch⸗Südweſtafrika ſich auf etwa 100 
Millionen Mark beziffern, wird beſtätigt. Dem 
„Fränk. Kur.“ wird aus Hamburg berichtet, 
daß bis Ende Februar noch 24 Dampfer mit 
30000 Mann nach Südweſtafrika abgehen 
ſollen. So viel wir wiſſen, liegt eine derartige 
Verſtärkung der Truppen in Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika nicht in den Abſichten der verbündeten 
Regierungen. Eine weitere Verſtärkung wird 
allerdings erfolgen, aber vornehmlich zur Siche⸗ 
rung der Verſorgung der einzelnen Truppen⸗ 
teile mit Proviant und Munition. 

Warum Ballin einlenkte. Zu dieſer 
Frage erhält die „B. Z.“ folgende Auskunft: 


In der Frage der ruſſiſchen Auswanderung 


iſt vom Hilfsverein der deutſchen Juden ſeit 


längerer Zeit mit den deutſchen Schiffahrts⸗ 


Geſellſchaften in Bremen und Hamburg unter⸗ 
handelt worden. Dieſe Verhandlungen waren 
zunächſt ergebnislos, ſie gelangten aber als⸗ 
dann in ein günſtiges Fahrwaſſer, als nämlich 
perſönliche Beſprechungen zwiſchen dem General⸗ 
direktor der Hamburg-Amerika⸗Linie, Herrn 
Ballin, und Herrn Dr. Paul Nathan, vom 
Vorſtand des Hilfsvereins der deutſchen 
Juden, ſtattfanden. Das Arrangement, das 
jetzt vorliegt, ſtellt die Übelſtände, die ſich an 
der Grenze herausgeſtellt hatten, durchweg ab, 


ſo daß nunmehr Zwiſchenfälle, wie ſie längere 
Zeit vorgekommen find, nicht mehr zu ere 
warten ſind. Der Standpunkt des Herrn 


Ballin erwies ſich erfreulicherweiſe als durch⸗ 
aus vereinbar mit den Anforderungen, die im 


Intereſſe der Humanität und des guten Rufes 


Deutſchlands geſtellt werden müſſen. Es iſt 
bekannt, daß nur etwa 30 pät. der Aus⸗ 
wanderer aus Rußland jüdiſcher Konfeſſion 
find, während beinahe 70 pät. römiſche Katho⸗ 
liken, die Zahi der griechiſchen Katholiken 
aber eine verſchwindende iſt. Der Hilfsverein 
der deutſchen Juden hat zwar erklärlicherweiſe 
zunächſt im Intereſſe ſeiner eigenen Glaubens⸗ 
genoſſen die Verhandlungen eingeleitet, aber es 
iſt klar, daß die generellen Abmachungen allen 
Auswanderern zugute kommen. — Es iſt 


intereſſant, zu erfahren, daß Ballin den An⸗ 


regungen von ſeiten des Hilfsvereins zugängig 
geweſen iſt. 
daß auch noch Beweggründe anderer Art ihn 
veranlaßt haben, von ſeinen ſchroffen Maß⸗ 
nahmen Abſtand zu nehmen. . 
Zum Witboiaufſtand verbreitet das 
„Wolffſche Bureau” folgende Mitteilung aus 
Berlin, alſo aus dem Kolonialamt, am Montag: 
Nach mehreren, kurz nach einander eingegan⸗ 
genen Meldungen Oberſt Leutweins aus Reho⸗ 
both find die Baſtards treu. Gibeon und 
Umgegend iſt ſeit dem 16. vom Feinde frei. 
Dieſer ſammelt ſich hauptſächlich bei Marien⸗ 
tal. Geitſabis iſt ſtark vom Feinde beſetzt. 
Die Station Pforte, deren Beſatzung ſich nach 
Daſſiefontein zurückgezogen hat, iſt zerſtört. 
Die Beſatzung von Falnkenhorſt befindet ſich 
in Gibeon. Die Gochasleute ſind aufſtändiſch. 
Die Veldſchoendrager und Berſabaner find 
noch ruhig. Der Kapitän der letzteren hat 
Hendrik Witbois Brief dem Bezirksamtmann 
übergeben und um deutſche Soldaten gebeten. 
Unruhig find die Bethanier und die Leute von 
Warmbad. Als tot ſind gemeldet: Haupt⸗ 
mann von Burgsdorff, zwei Unteroffiziere, 
. Holzapfel, vier Farmer, zehn 
uren. i 


Rußland. 


Das ſchließt natürlich nicht aus, 


Zeitung 


zeiger 
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Politiſche prozeſe in Rußland. In 


Riga werden am 25. und 


26. Ohtober 5 


oberhauptes“ zu verantworten haben, die nach 
dem ruſſiſchen Strafgeſetzbuche mit langjährigen 
Zwangsarbeiten beſtraft werden muß. Die 
Bauern werden der „Verbreitung von ver⸗ 
botenen Schriften“ beſchuldigt, was ebenfalls 
bis ſechs Jahre Zwangsarbeit nach ſich zieht. 
Die Prozeſſe ſollen in einem gewiſſen Zu⸗ 
ſammenhange mit dem Königsberger Hochver⸗ 
ratsprozeß ſtehen. 5 

Schon wieder ein Attentat wird aus 
Rußland berichtet, und zwar ſehr verſpätet. 
In Bialyſtock betrat am Abend des 19. Oktober 
ein etwa 20 jähriger Mann, anſcheinend ein 
Arbeiter, die Kanzlei des Polizeiamts und 
warf ein Geſchoß, worauf eine heftige Exploſion 
erfolgte. Der Täter wurde getötet, drei Be⸗ 
amte und zwei dort befindliche Privatperſonen 
wurden ſchwer, ein anderer Beamter leicht ver- 
letzt. Die Kanzlei und die benachbarten Häuſer 
wurden beſchädigt. 

Der ruſſiſche Miniſter des Innern ge⸗ 

ſtattete dem Schriftſteller und Petersburger 
Stadtrat Falbort, der nach dem techniſchen 
Kongreſſe im vorigen Jahre nach Irkutsk ver⸗ 
bannt worden war, die Rückkehr, ebenſo zwei 
nach Archangelsk Verbannten namens Lawri⸗ 
nowitſch und Worobjew. Auch iſt dem Rechts⸗ 
anwalt Wolkenjtein, der nach Olonetz verwieſen 
war, iſt die Rückkehr nach Petersburg erlaubt 
worden. - 

Frankreich. 

Zum franzöſiſchen Kirchenkampf. Die 
Pariſer Blätter beſprechen lebhaft die Ab⸗ 
ſtimmung in der Kammer von Sonnabend. 
Die oppoſitionelle Preſſe meint, daß es ſich 

doch wohl nur um ein platoniſches Votum 
handele. — Clemenceau behauptet in der 
„Aurore“, daß Finanzminiſter Rouvier im 
Miniſterrate ſich ſehr entſchieden gegen die 
Trennung von Kirche und Staat ausgeſprochen 
habe. Der Minifterpräfident ſähe nur ein 
Mittel, um Rouvier für ſein Programm zu 
gewinnen, und dieſes gehe dahin, daß er eine 
Trennung vorbereite, die in Wahrheit gar 
keine Trennung ſei. Der Miniſterpräſident 
halte zwei Wege offen, entweder eine durch 
einen Sieg der radikalen Miniſter hervorge⸗ 
rufene Miniſterkriſis oder eine Miniſterkriſis 
infolge eines Umfalls der Mehrheit der Depu⸗ 
tiertenkammer. 


der ruſſiſch⸗zapaniſche Krieg. 


Schönſee, 24. Oktober. Die Arbeiter 
Chriſtian Molz ahnſchen Eheleute 


in Hofleben feierten geſtern die goldene Hoch⸗ 
zeit. Das würdige Paar erhielt dazu ein 
kaiſerliches Gnadengeſchenk von 30 Mk. 

Eulm, 24. Oktober. Über den ſchon 
gemeldeten Kaſernenbrand iſt noch 
folgendes Nähere zu berichten: In dem ſo⸗ 
genannten Lehrgebäude der Kaſerne, in welchem 
die 3. Kompagnie des Jägerbataillons Nr. 2 
liegt, war das Feuer im oberen Teile ausge⸗ 
brochen. Die freiwillige Feuerwehr eilte ſchnell 
zur Hilfe herbei und wurde von den Mann⸗ 
ſchaften des Bataillons kräftig unterſtützt. 
Das Lehrgebäude barg auch ziemliche Vorräte 
an Patronen, die unter fortwährendem Ge⸗ 
knatter explodierten. Die Zerſtörung des Dach⸗ 
ſtuhles konnte nicht verhindert werden. Auch 
einige Mannſchaftsſtuben der 3. Kompagnie 
ſind ſo arg in Mitleidenſchaft gezogen worden, 
daß deren Räumung erfolgen mußte. Jedoch 
gelang es, das verheerende Element auf ſeinen 
Herd zu beſchränken und die dicht angrenzen⸗ 
den Gebäude wie die Garniſonkirche und das 
Offizierkaſino zn ſchützen, was teilweiſe auch 
der geringen Windſtärke und der günſtigen 
Windrichtung zu verdanken ſein dürfte. Da 
in dem Lehrgebände ſich auch die Kammern 
für zwei Kompagnien befanden, ſo dürfte der 
erwachſene Schaden immerhin ein recht be⸗ 
trächtlicher ſein. 

Brieſen, 24. Oktober. Heute wurde 
in Dembowalonka das neuerbaute Haus 
für die im letzten Winter dort eingerichtete 
Krankenpflegeſtation und Kleinkinderſchule in 
Gegenwart der Herren Landrat Volckart, 
Superintendent Doliva, Seminardirektor Genn⸗ 
rich und mehrerer anderer Geiſtlichen feierlich 
eingeweiht. 

Graudenz, 24. Oktober. Der neuge⸗ 
gründete Graudenzer Reiterver 
ein hielt am Sonntag bei herrlichſtem Wetter 
fein erſtes Rennen ab. Im Halbblut-Hürden- 
rennen (Ehrenpreis, 300, 150 und 50 Mk., 
etwa 2400 Meter) wurde Hauptm. Großkreutz' 
(35. Art.) F.⸗St. Pikante Sieger. Beim 
Garniſon⸗Jagdrennen (4 Ehrenpreiſe, etwa 
2500 Meter) ſiegte Rittmeiſter Wolfs (1. Jäger 
3. Pf.) F.⸗W. Zelotikas. Im Rennen um den 
Preis der 
100 Mk., etwa 3000 Meter) wurde v. 
Falkenhayns ſchwarzbhr. W. Mesaventure 
Sieger. Im Infanterie-Hürdenrennen (3 Ehren- 
preiſe, etwa 1600 Meter) ſiegte Hauptm. v. 
Krauſes (176. Inf.) F.⸗St. Lydia. Sieger im 
Courbiere⸗Jagdrennen) wurde v. Falkenbayns 
br. St. Chardas, im landwirtſchaftlichen Rennen 
(150, 50, 30 und 20 Mk., etwa 1000 Meter) 
von Simon-Leſſen. Im Troſt⸗Rennen (300, 
200 und 100 Mk., etwa 1200 Meter) ſiegte 


Lt. von Treskows (4. Ul.) F.⸗St. Goon. Am 
Totaliſator wurden über 2500 MR. umgeſetzk. 


Der Reinertrag betrug etwa 500 Mk. 
Strasburg, 24. Oktober. Große Auf⸗ 
regung hat die Mobilmachung in 
dem ruſſiſchen Gouvernement 
Plock hervorgerufen. An der Grenze ſpielen 
ſich herzzerreißende Szenen ab. In großen 
Scharen eilen die Bewohner des Nachbarreiches 
zur Grenze, um einen Verſuch zur Gewinnung 
deutſchen Bodens zu machen, zwecks Entziehung 
der Militärpflicht. Die Grenzübergänge werden 
aber ſtreng geſchloſſen gehalten, und kein im 
wehrpflichtigen Alter ſtehender Mann darf 
durchgelaſſen werden. Trotzdem rücken ſehr 
viele Männer aus und paſſieren mit Hilfe des 
Rubels bei Nacht die Grenze. 
Goßlershauſen, 24. Oktober. Denk: 
mal für einen Offiziersburſchen. 
Der Kanonier Sawatzki war vor einiger Zeit 
bei dem Verſuch, den Generalmajor Zoch in 
Berlinchen in der Neumark vom Tode des 
Ertrinkens zu retten, ſelbſt ums Leben ge⸗ 
kommen. Wie jetzt dem Vater, Gemeindevor⸗ 
ſteher Sawatzki in Oſſetno bei Goßlershauſen 
amtlich mitgeteilt worden iſt, haben Offiziere 
der Berliner Garniſon dem wackeren Soldaten 
ein Denkmal ſetzen laſſen. Bei der Enthüllung 
des Denkmals hob Hauptmann Lonvus in 
feiner Rede hervor, daß Sawatzki ein einfacher 
Mann und doch ein Held geweſen ſei. 
Pr.⸗Stargard, 24. Oktober. Gleich 
wie unſere Stadt, welche gegenwärtig 
gegen 11000 Seelen zählt, ungewöhnlich 
ſchnell anwächſt, haben auch die größeren Ort⸗ 
ſchaften des Kreiſes an Bevölkerung zuge⸗ 
nommen. Es zählen Skurz 2333, Hochſtüblau 
2180, Lubichow 1598, Oſſiek 1212, Zellgoſch 
1180 und Bobau 1400 Einwohner. 
Tiegenhof, 24. Oktober. Geſtern 
abend brannten in Tiegenhof Wohn⸗ 
haus und Stallgebäude des Hof- und Mühlen⸗ 
beſitzers Witting nieder. Mitverbrannt ſind 
zwei Pferde und fünf Schweine. 
Marienwerder, 24. Oktober. Zum 
Beſten der hieſigen Kleinkinder⸗ 
Bewahranſtalt findet mit Genehmigung 
des Herrn Oberpräſidenten Mitte November 
d. Js. eine Verloſung ſtatt. a 
Marienburg, 24. Oktober. Tot auf⸗ 
gefunden wurde geſtern in Gr. Lichtenau 
eine dem Arbeiterſtande angehörige Perſon. 
Verletzungen oder dergl. ſind an dem Toten 
nicht vorhanden, ſodaß ein Verbrechen aus⸗ 
geſchloſſen erſcheint. 
Dirſchau, 24. Oktober. Dem 34 Jahre 
alten verheirateten Arbeiter Jo- 


Stadt Graudenz (600, 300 und. 


hann Meirowski wurden am Sonntag früh 
in der Zuckerfabrik Dirſchau beim Auflegen 
eines Treibriemens von der Transmiſſionswelle 
der rechte Arm ausgeriſſen und die rechte Hüfte 
und das rechte Bein zerſchlagen. 

Neuftadt, 24. Oktober. Eine geheim⸗ 
nisvolle Totſchlags geſchichte wird 
aus Rheda gemeldet. Dort ſtarb vor einigen 
Wochen der 7jährige Sohn des Arbeiters 
Kloß anſcheinend an den Folgen einer Ver⸗ 
letzung, und zwar, wie die Leichenſchau feſt⸗ 
ſtellte, wahrſcheinlich an den Folgen eines 
Sturzes. In einer von dem Vater des Knaben 
erſtatteten Anzeige wird nachträglich behauptet, 
daß der Knabe an den Folgen ſchwerer Miß⸗ 
handlungen, die er von dem dortigen Bahn⸗ 
meiſter erlitten, geſtorben ſei; dieſer habe ferner 
die Abſicht gehabt, den Knaben auf das Eiſen⸗ 
bahngleis zu werfen, um ſo den Anſchein zu 
erwecken, daß der Knabe vom Zuge über⸗ 
fahren worden ſei. Was an der Sache Wahres 
iſt, darüber ſtellt die Staatsanwaltſchaft gegen⸗ 
wärtig Ermittelungen an. 


die nolwendigteit der Erbauung einer 
Vereinsturnhalle in Thorn. 


Über das vorſtehende Thema ſprach geſtern 
abend im Handwerkerverein im Schützenhaus 
Herr Profeſſor Boethke. Die Bürgerſchaft 
Thorns, ſo hob der Redner hervor, hat dem 
Turnen von jeher ein reges Intereſſe entgegen⸗ 
gebracht. In den vierziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts entſtand hier bereits ein Turn⸗ 
verein unter Leitung des hochgeſchätzten ſpäteren 
Konrektors Ottmann. Derſelbe pflegte aller⸗ 
dings zunächſt bloß das Turnen der Jugend 
als ein Mittel, die Geſundheit, Kraft und 
Gewandtheit des Körpers zu ſtärken, die Friſche 
und Munterkeit des Geiſtes inmitten der er⸗ 
müdenden Berufsarbeiten zu erhalten und zu 
ſteigern, und aus einer ſo geübten Jugend 
Männer zu ziehen, die in jedem Fache leiſtungs⸗ 
fähig wären und insbeſondere für das Vater⸗ 
land eine unüberwindliche Wehrkraft bildeten. 
Seitdem iſt das Turnen in den Schulen der 
Stadt gepflegt worden, und der im Jahre 1860 
gegründete Turnverein ſorgt nicht bloß für die 
Leibesübungen der Erwachſenen, ſondern hilft 
auch in ſeinen zahlreichen Jugendabteilungen 
die ſchulentlaſſene Jugend in der gefährlichen 
Übergangszeit zu tüchtigen Männern erziehen. 

Allein allen dieſen Beſtrebungen ſind Schranken 
geſetzt durch den Mangel an zureichenden 
Räumen. Für den Sommer fehlt es uns bisher 
an einem ausreichenden gutgelegenen und freien 
Spielplatz. Dieſem Mangel wird demnächſt 
durch den Platz der ehemaligen Ziegelfabrik, 


der freilich etwas entfernt liegt, abge In 
werden. Der eigentliche ae 


e Turnpläsg t 
wegen ſeiner ſandigen Beſchaffenheit mangel⸗ 
hafts und bedarf wenigſten der Einebnung 
und Feſtlegung. Ein weiterer Fehler iſt, daß 
er bei Regenwetter keine Unterkunft gewährt 
und eine Weiterführung des Turnunterrichts 
nicht geſtattet. Dies würde nur eine auf ihm 
errichtete Turnhalle leiſten können. 

Im Winter ift eine ſolche Halle ganz un- 
entbehrlich. An ihrer Stelle beſitzt bie Stadt 
nur die beiden Turnſäle in den Schulgebäuden 
in der Gerechte⸗ und Gerberſtraße. 


Beide ſind klein und bieten mit knapper 
Not für 40 Schüler oder Schülerinnen Raum. 
Sie werden überdies durch je 2 Pfeiler ſtörend 


unterbrochen und durch die ſämtlichen Geräte 


arg bedrängt, da ſie keinerlei Nebenräume für 
dieſe noch für die Verwaltungsarbeiten dar⸗ 
bieten. Der Saal in der Gerechteſtraße dient 
ſämtlichen Knabenſchulen der Innenſtadt, ſowie 
der Mädchenmittelſchule und der Mädchen⸗ 
elementarſchule, ferner den Präparandenanſtalten 
und Seminaren, dem Turnverein, der Höheren 
Privatmädchenſchule. Es iſt klar, daß er das 
unmöglich leiſten kann. Die Folge iſt, daß 
die Gemeindeſchulen im Winter überhaupt 
keinen Turnunterricht haben — zum Teil auch 
wohl im Sommer nicht. Wie die Seminare 
unterkommen werden, wenn ſie ſo weit ſind, 
das iſt kaum abzuſehen. Vielleicht würde dem 
Turnverein, der jetzt 5 Abende in der Woche 
den Saal benutzt, derſelbe entzogen werden 
müſſen. Und dabei kann keine Turnabteilung 
weder der Schule, noch des Vereins darin frei 
und mit Befriedigung ſich bewegen. Und an eine 
Steigerung der Mitgliederzahl der Turnvereine 
in dem Maße, welches in Städten wie Ino- 
wrazlaw, Graudenz, Marienburg und Marien⸗ 
werder erreicht iſt, kann man ſo lange nicht 
denken, als man nicht weiß, wo man die ver⸗ 
ſtärkten Abteilungen unterbringen ſoll. 


Demnach iſt die Erbauung einer Turnhalle 
ein unabweisliches Bedürfnis ſowohl für die 
Stadt wie für den Turnverein. Man kann 
ihnen auch den Staat hinzufügen, denn wenn 
die Stadt feinen Seminaren Turnraum dar- 
bieten ſoll, ſo liegt es in ſeinem Intereſſe, daß 
die Stadt auch die nötigen Räumlichkeiten be⸗ 
ſitze. Auch könnte ſich wohl, wenn eine ordent⸗ 
liche Halle da iſt, das Bedürfnis ihrer Be⸗ 
nutzung bei der Garniſon und bei anderen 
ſtaatlichen Anſtalten oder Vereinigungen her⸗ 
ausſtellen. Und wenn auch ein erheblicher 
Aufſchwung des Vereinsturnweſens erzielt 
würde, jo wäre auch dieſer von großer Be⸗ 


deutung für die Erſtarkung des deutſchen 
Volkstums. 

Es iſt daher ein durchaus richtiger Ge⸗ 
danke, daß dieſe drei Faktoren ſich vereinigen 
müſſen, um unſerer Stadt zu den mancherlei 
Schöpfungen, mit denen ſie den Städten Weſt⸗ 
preußens vorangeht, auch dieſe zu ſchaffen, mit 
der ſie hinter denſelben zurückgeblieben iſt. 
In einem gewiſſen Sinn wird ſie damit doch 
wieder an der Spitze ſtehen — von Elbing 
und Danzig natürlich abgeſehen, denn die 
andern weſtpreußiſchen Städte haben auch keine 
ſtädtiſchen Turnhallen, ſondern ſtaatliche, welche 
uns fehlen. Nur eine Stadt — Pr. Stargard 
— bat eine Vereinsturnhalle. 

Man könnte der Stadt, weil ihr Intereſſe 
das ausgedehnteſte iſt, die Aufgabe zuweiſen, 
die Halle zu errichten. Aber wer Einſicht in 
die Verhältniſſe unſerer Stadt hat, wird zu⸗ 
geben, daß ſie beſonders im gegenwärtigen 
Augenblicke mit wichtigen Aufgaben dergeſtalt 
überlaſtet iſt, daß man ihr nicht wohl zumuten 


kann, auch dieſe zu unternehmen. Und doch 
können wir nicht abwarten ohne unſere 
Pflicht zu verſäumen, denn jetzt iſt der 
Staat ſicherlich bereit, uns zu unter⸗ 
ſtützen, natürlich unter der Vorausſetzung, 
daß auch die Stadt ihre Schuldigkeit 
tut. Wenigſtens haben wir die Zuſicherung 


unſeres verehrten Herrn Oberpräſidenten, daß 
er in dieſem Falle die Deckung eines etwa 
fehlenden Reſtbetrages warm befürworten werde. 
Ebenſo haben wir vom Magiſtrat im allge⸗ 
meinen die Zuſicherung, daß er das Unter⸗ 
nehmen kräftig zu fördern willens ſei. Doch 
entſpricht es den beiderſeitigen Wünſchen, daß 
der Turnverein die Sache als Unternehmer in 
die Hände nehme. Der Turnverein hat dem⸗ 
nach ſeine Eintragung in das Vereinsregiſter 
herbeigeführt, ein Projekt anfertigen laſſen, ſich 
über dasſelbe mit dem Herrn Oberbürgermeiſter 
vorläuſig verſtändigt und einen überſchläglichen 
Plan über die Aufbringung der Koſten auf⸗ 
geſtellt. Danach macht er ſich anheiſchig, durch 
freiwillige Beiträge ſeinen Turnhallenbaufonds 
von 1000 Mark auf 10000 Mark zu ver⸗ 
ſtärken, welche unverzinslich zum Bau — der 
einſchließlich der Geräte 50 60000 Mark 
koſten ſoll — verwendet werden könnte. Das 
mag ſehr kühn erſcheinen, aber da von zwei 
Gebern bereits je 1000 MR. Beitrag gezeichnet 
worden ſind, ſo ſcheint es, daß wir das Ver⸗ 
trauen in die Opferwilligkeit unſerer Mitbürger 
keineswegs zu hoch geſpannt haben. 

Als Platz für die Turnhalle iſt der ſtädtiſche 
Turnplatz in Ausſicht genommen wr 
Entfernung desſelben von der Stadt 
den Walldurchbruch verkürzt undd 
Aue dee ee r 
Die Größe des Hauptraumes it nur io u 
Meter angenommen. Außerdem fe bus 
bäude die Wohnung des Hallenwä 
gut ausreichende Garderoben für Männer und 
Frauen, Geräträume, Verwaltungs: und Be⸗ 
ratungszimmer enthalten. Es wird maſſiv ge- 
baut. Ein Reſtaurant ſoll damit nicht verbunden 
werden. 

Von früher her gewohnt, daß wichtige An⸗ 
gelegenheiten, welche die ganze Stadt betreffen, 
im Handwerkerverein beſprochen wurden, ehe 
ſie in den amtlichen Inſtanzen zur Entſcheidung 
kamen, habe ich geglaubt auch dieſe Angelegen⸗ 
heit hier vortragen zu dürfen. Dazu kommt, 
daß der Handwerkerverein ſozuſagen das Erd⸗ 
reich iſt, aus welchem der Turnverein empor⸗ 
gegangen iſt, und daß die Turnſache wohl 
nächſt dem Turnverein in keinem anderen Ver⸗ 
eine ſtets ſo liebevolle Aufnahme gefunden hat, 
wie in dieſem. 


(Be- 


ſowie 


Thorn, den 25. Oktober. 
— Perſonalien bei der Juſtiz. Der Rechtskandidat 
Hermann Leiſer aus Thorn iſt zum Re⸗ 
ferendar ernannt und dem Amtsgericht in Brieſen zur 
Beſchäftigung überwieſen. 
— Kommandierung. Zur Gewehrfabrik Danzig 


ſind zum 20 tägigen Kurſus behufs Ausbildung im 
Waffeninſtandſetzungsgeſchäft kommandiert worden: 
Leutnant Lasceck vom Inf. Regt. Nr. 61 und Leut⸗ 
nant Pfundtner vom Inf.⸗Regt. Nr. 61. 


— Der Bezirksausſchuß in Marien⸗ 
werder hält ſeine drei letzten Sitzungen in 
dieſem Jahre am 2. und 3. November, 22. und 
23. November, 13. und 14. Dezember ab. 

— Die weſtpreußiſchen Herbergen zur 
Heimat. Von den 7 weſtpreußiſchen Her⸗ 
bergen wurde, wie Herr Paſtor Scheffer⸗Danzig 
berichtet, die erſte im Jahre 1868 in Danzig 
von Diviſionspfarrer Steinwerder mit 15 Betten 
gegründet; heute zählt ſie 54 Betten in der 
Herberge und 11 Hoſpiz⸗Betten. Es folgte 
auf Anregung des Pfarrers Bourwig die Be⸗ 
gründung der Herberge in Elbing; 1880 wurde 
das jetzige Grundſtück gekauft und zur Her⸗ 
berge mit Vereinshaus, in dem der Männer⸗ 
und Jünglingsverein ſein Heim fand, geweiht. 
War in Elbing der Anfang gemacht, die große 
Wanderſtraße, die von Königsberg nach Berlin 
führt, ſoweit dieſelbe durch Weſtpreußen geht, 
mit Herbergen zu beſetzen, ſo fand dies Bei⸗ 
ſpiel 1883 in Marienburg Nachahmung. Das 
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ehemalige Kreiskrankenhaus, das unbenutzt 
daſtand, wurde unentgeltlich zur Benutzung 
überlaſſen. Aber die ſehr weite Entfernung 
vom Bahnhofe verhinderte einen zahlreichen 
Beſuch. Daher begründete Pfarrer Felſch 
1893 einen Verein für die Herberge zur 
Heimat, dem 160 Mitglieder beitraten, die 
einen einmaligen Mitgliederbeitrag von je 50 
Mark als unverzinsliches und unkündbares 
Darlehen bezahlten. Die ſo aufkommenden 
8000 Mark ermöglichten nebſt anderen Ein⸗ 
nahmen den Ankauf des jetzigen Grundſtücks, 
auf dem mit der Herberge zur Heimat das 


Vereinshaus erbaut wurde. Im Jahre 
1885 begründete Dirſchau einen Verein 
„Herberge zur Heimat“ auf Veranlaſſung 


des damaligen Superintendenten Koch. Es 
wurde keine eigene Herberge zur Heimat ge⸗ 
gründet, ſondern der Beſitzerin der bisherigen 
Herberge ein jährlicher Zuſchuß von anfangs 
300, jetzt 200 Mk. bewilligt unter den Bedin⸗ 
gungen, daß die Herberge nach geiſtlichen 
Grundſätzen und mit Fernhaltung von Brannt⸗ 
wein geleitet würde. Da die bisherigen Ver⸗ 
hältniſſe aber nicht mehr haltbar ſind, hat 
Herr Pfarrer Morgenroth heute bereits Schritte 
getan, daß der Verein eine eigene Herberge 
errichtet. 1891 folgte Konitz. Die Einrich⸗ 
tungskoſten der in einem Miethauſe unterge⸗ 
brachten Herberge zur Heimat wurden durch 
freiwillige Beiträge in Geſtalt von unverzins⸗ 
lichen Anteilſcheinen aufgebracht. Alle Inhaber 
haben auf die Rückzahlung verzichtet. Jetzt 
ſoll ein eigenes Haus für die Herberge gebaut 
werden. Der Bauplatz iſt bereits gekauft. 
Graudenz bekam 1897 eine Herberge zur 
Heimat für Männer und 1900 eine Herberge 
für Frauen. Das Marienheim braucht noch 
Zuſchüſſe, die aus den Überſchüſſen der Männer⸗ 
herberge gedeckt werden können, in der im 
vergangenen Jahre durchſchnittlich 40 Per⸗ 
ſonen nächtigten. Schließlich wurde 1902 in 
Culm die letzte Herberge gegründet; der Bau 
Roſtete, ungerechnet verſchiedener unentgeltlicher 
Arbeiten und Lieferungen, 63 500 Mk. Aller⸗ 
dings ruht darauf noch eine Schuldenlaſt von 
51000 Mk. Von den weſtpreußiſchen Her⸗ 
bergen wurden im Jahre 1903 in 42 841 
Schlafnächten 22 437 Wanderer aufgenommen. 


— Kleinbahn Culmſee⸗Melno. Die 
Generalverſammlung fand am 22. Oktober im 
Rathauſe zu Culmjee unter dem Vorſitz des 
Geheimrats v. Conrad⸗Graudenz ſtatt. Vor⸗ 
ſtand und ihn erſtatteten den Jahres- 
bericht, welcher für das letzte Geſchäftsjahr 
nach Abzug der Betriebsunkoſten und Ab⸗ 
bungen einen Gewinn von 24743 Mk. 

deiſt. Dem Vorſchlage des Aufſichtsrats 
eechend wurde . dee davon 20 000 
zur Tilgung der Reſtbauſchuld be 
a Lenz & Co. zu verwenden und den 
als Beſtand auf das neue Jahr zu über: 
agen, eine Dividende diesmal alſo nicht zu 
verteilen. Dafür iſt nunmehr für die Zukunft 
der Grund gelegt, daß das in erſter Linie zur 
Befriedigung eines dringenden Verkehrsbedürf⸗ 
niſſes geſchaffene Unternehmen, von welchem 
von vornherein eine gute Rentabilität nicht er⸗ 
wartet wurde, auch beſſere Finanzergebniſſe 
wird zeitigen können. 


— Der Verband Oſtdeutſcher Induſtri⸗ 
eller hält ſeine ſiebente ordentliche Mitglieder⸗ 
verſammlung am 4. November in Thorn ab. 
Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: 
für Freitag den 4. November: 1. Nachmittags 
4 Uhr im Stadtverordneten ⸗Sitzungsſaale: 
Ordentliche Mitgliederverſammlung. ») Er⸗ 
ſtattung des Jahresberichts, b) Erſtattung des 
Kaſſenberichts, c) Wahl von zwei Rechnungs⸗ 
prüfern für 1904, d) Feſtſtellung des Haushalts⸗ 
planes für das Geſchäftsjahr 1905, e) Neuwahl 
von Vorſtandsmitgliedern, f) Beſtimmung des 
Ortes der nächſten ordentlichen Mitglieder⸗ 
verſammlung. 2. Nachmittags 61, Uhr im 
großen Saale des „Artushof“: Öffentlicher 
Vortrag des Herrn Profeſſors Dr. Gebauer 
von der Königl. Akademie in Poſen über: 
„Die Wirtſchaftsorganiſation früherer Jahr⸗ 
hunderte und die moderne Weltwirtſchaft.“ 
3. Abends 8 Uhr im Spiegelſaale des 
„Artushof“: Gemeinſchaftliches Abendeſſen. 
Für Sonnabend, 5. November. 1. Vormittags 
9 Uhr am Coppernicus-Denkmal: Verſammlung 
behufs Beſichtigung des neuen Stadttheaters 
und der Honigkuchenfabrik von Guſtav Weeſe. 
2. Vormittags 10%½ Uhr: Frühſtück, geboten 
von der Handelskammer zu Thorn. 3. Nach⸗ 
12 Uhr 25 Min. vom Bahnhof 
Thorn (Stadt): Abfahrt mit dem fahrplan⸗ 


mäßigen Zuge nach Inowrazlaw und von dort 


nach Krotoszyn bei Bartſchin zur Beſichtigung 
des Kalkbruchs Wapienno. (Auf Einladung 
des Vorſtandsmitgliedes, Herrn Dr. jur. Levy 
in Inowrazlaw.) 


— Der kaufmänniſche Verein für weib⸗ 
liche Angeſtellte hält am Donnerstag abend 
um 9 Uhr im Schützenhauſe eine Mitglieder⸗ 
verſammlung ab, in der u. a. über die Magde⸗ 
burger Konferenz und über die Jahreshaupt⸗ 
verſammlung des Deutſchen Verbandes Kauf⸗ 
männiſcher Vereine zu Magdeburg von Herrn 
Prof. Horowitz und von Frau Emma Pehlow 


255 Wolff aus Schneidemühl Bericht erſtattet 
wird. 


bei der 


— Die Polntechniſche Geſellſchaft nahm 
geſtern abend eine Beſichtigung der neuen 
Maſchinen⸗Anlage in der Akkumulatoren⸗Station 
des Elektrizitätswerkes unter der Führung des 
Elektrizitätswerksdirektors Herrn van Perl⸗ 
ſtein vor. Die Neuanlagen, deren Herſtellung 
70 000 Mk. Koſten verurſachten, erregten bes 
greiflicherweiſe das aufmerkſamſte Intereſſe der 
Polytechniker. Herr van Perlſtein gab die 
wiſſenswerteſten Erklärungen. Befriedigt über 
das Geſehene und Gehörte begab man ſich 
nach dem Artushof, um ſich dem Gedanken⸗ 
austauſch über wiſſenſchaftlich-techniſche Fragen 
hinzugeben. 

— Der Zweigverein des Evangeliſchen 
Bundes hierſelbſt beabſichtigt Montag, den 
31. d. Mts., im Piktoriagarten das Refor⸗ 
mationsfeſt durch Liedervorträge und Reden 
zu begehen. Den Hauptvortrag, der die Er⸗ 
rungenſchaften der Reformation behandeln 
ſoll, hat Herr Superintendent Waubke über- 
nommen. Alle Evangeliſchen Thorns und der 
Umgegend, Männer und Frauen, ſind herzlich 
eingeladen, an der Feier ſich zu beteiligen. 
(Näheres wolle man aus dem Inſeratenteil 
erſehen.) = 

u. Das Offizierkorps des Artillerie⸗Regiments 
Nr. 11 hatte geſtern eine Treibjagd veranſtaltet. Einen 
ſchönen Anblick bot es, als die heimkehrenden Schützen 
kurz vor 6 Uhr abends vor dem Tore der Artillerie— 
Kaſerne auf dem Wilhelmsplatz mit Fackelbeleuchtung 
und Mufik, welche den Jägermarſch ſpielte, empfangen 
wurde, Durch ein Spalier an unzähligen Magneſium⸗ 
fackeln, unter Vorantritt der Regiments muſik, hielt der 
lange Wagenpark auf dem Kaſernenhof ſeinen Einzug, 
deſſen Schluß ein von vier Pferden gezogener Kaſten⸗ 
wagen mit der Jagdbeute bildete. Ein Feſteſſen gab 
dem ſchönen Akte einen würdigen Beſchluß. 

— Aus dem Theaterbureau. Am Donners⸗ 
tag, den 27. Oktober, wird „Hofgunſt“, Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten von Thilo v. Trotha, zum 
zweiten Male gegeben. Freitag, den 28. Ok⸗ 
tober gelangt „Nachtaſyl“, Szenen aus der Tieſe 
in 4 Akten von Maxim Gorky, erſtmalig zur 
Aufführung. Sonnabend, den 29. Oktober, geht 
„Egmont“, Trauerſpiel in 5 Aufzügen von 
W. v. Goethe, in Szene. — Sonntag nach⸗ 
mittag 3 Uhr: „Großſtadtluft“, abends 7 Uhr: 
„Schlafwagen⸗Kontrolleur“. 

— Drei Jahre im ewigen Eiſe blieb die 
Nanſenſche Nordpol - Expedition, die im 
Auguſt 1893 Bergen verließ. Mit ihren Er⸗ 
gebniſſen während dieſer 3 Jahre macht uns 
der zweite Lichtbilder⸗Vortrag bekannt, den 
Herr A. Schacht diesmal im großen Saale 
des Artushofes hält. Die 60 farbiben vor⸗ 
züglich ausgeführten Lichtbilder beſchäftigen 
ſich mit dem Leben und Treiben der Expedition 
in den Nordpolar-Regionen. Nach dem Beifall, 
den Lichtbilder und Darſtellung des erſten Vor⸗ 
trages fanden, dürfte der Beſuch dieſes und 
der weiteren Vorträge, die 8 ½ Uhr beginnen, 


zu empfehlen ſein. a 
ar ; 925 Stadtverordnetenwahl. Am 


Donnerstag abend findet anläßlich der am 
7., 9., und 11. November ſtattfindenden 
Stadtverordnetenwahlen eine Verſammlung der 
Mähler aller Abteilungen ſtatt. 

— Freiwillige für Südweftafrika zur 
Verſtärkung der Schutztruppe, und zwar Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaften der Reſerve und 
Landwehr erſten Aufgebots der Telegraphen⸗ 
truppen, werden vom hieſigen Bezirkskommando 
geſucht. Die Meldungen müſſen bis zum 27. 
d. M. erfolgen. 

Berichtigung. Der Kaiſerlich ruſſiſche 
Vizekonſul Herr Miniſterialrat von Lowiagin 
hier bittet uns als Berichtigung unſeres 
geſtrigen Artikels „Der Dank der Zarin“ zu 
bemerken, daß Frl. Gertrud Salomon in das 
Konſulat nicht berufen wurde, ſondern ſel bſt 
dort in Begleitung ihrer Mutter 
erſchien, nachdem es zu ihrer Kenntnis ge- 
kommen war, daß die hiesige Polizeiverwaltung 
nach einer gewiſſen Gertrud Salomon geſucht 
habe. Daß die Beglückwünſchung von den 
Kaiſerlichen Majeſtäten geleſen worden ſei, 
ſprach der Herr Vizekonſul als feine per 
ſönliche Meinung aus und 
ferner, daß Frl. Gertrud Salomon wahr— 
ſcheinlich aus dem Hofmarſchallamt in 
St. Petersburg direkt oder durch das hieſige 
Konſulat einige Dankworte erhalten werde. — 
Wir erfahren noch weiter, daß von ſeiten des 
Herrn Vizekonſul mit keinem Wort erwähnt 
wurde, dem Frl. Salomon würde demnächſt 
ein Andenken zugehen. Im Gegenteil wurde 
von der Familie Salomon der Wunſch aus⸗ 
geſprochen, daß die Zarin eine Broſche als 
Andenken ſchicken möge. 

— Strafkammerſitzung vom 24. Oktober 1904. 
Dem Hausbeſitzer Adolf Bauermeiſter in Mocker 
war zur Laſt gelegt, ſich in bezug auf den Kaiſerlichen 
Bankajli tenten Schochow, früher bei dem Angeklagten 
in Mocker, jetzt in Wiesbaden wohnhaft, der ver⸗ 
ſuchten Erpreſſung und der Beleidigung ſchuldig ge- 
macht zu haben. Die Verhandlung endigte mit der Frei⸗ 
ſprechung des Angeklagten. — Die Anklage in der 
zweiten Sache richtete ſich gegen den Pferdeknecht 
Johann Oſchinski in Hohenhirch und hatte das 
Vergehen der gefährlichen Körperverletzung und Be⸗ 
drohung zum Gegenſtande. Am 22. Auguſt dieſes 
Jahres hatte der Arbeiter Ignatz Lewandowski aus 
Hohenkirch den Auftrag erhalten, aus dem Pferdeſtall, 
in welchem der Angeklagte tätig war, ein Pferd zur 
Verrichtung von Arbeiten zu holen. Zur Ausführung 
dieſes Auftrages betrat Lewandowski den Pferdeſtall. 
Der Angeklagte verweigerte jedoch die Herausgabe 
des Pferdes und geriet dabei mit Lewandowski in 
Streit. Im Laufe desſelben erging ſich Angeklagter 
in Drohungen, wurde handgemein und griff ſchließlich 


zum Meſſer, mit dem er dem Lewandowski einen 1 


erklärte 


Stich in den Arm beibrachte. Oſchinski ſoll die Tat 
mit 6 Monaten und 3 Wochen Gefängnis 
büßen. — Wegen ſtrafbaren Eigennutzes hatte ſich 
demnächſt der Schmiedemeiſter Ludwig Vollmann 
aus Culm zu verantworten. Vollmann ſchuldete der Ge⸗ 
richtskaſſe in Thorn an Koſten den Betrag von an⸗ 
nähernd 500 Mk. Da die Zwangsvollſtreckung gegen 
ihn fruchtlos ausgefallen war, pfändete die Gerichts⸗ 
kaſſe Mietsforderungen, die dem Angeklagten gegen 
den Tiſchlermeiſter Auguſt Sommerfeld zu Culm in 
Höhe von 240 Mk. jährlich und gegen den Schmiede⸗ 
meiſter Wilhelm Fiſcher zu Culm in Höhe von 114 
Mk. jährlich zuſtanden. Um der Kaſſe dieſe Miets- 
zinsbeträge zu entziehen, hob der Angeklagte die 
Mietsverträge mit Sommerfeld und Fiſcher auf 
und vermietete die Wohnungen anderweit. Die von 
den neuen Mietern zu zahlenden Mietsbeträge trat er 
an ſeine uneheliche Tochter Ida Aßwaldt ab, 
ſodaß die Kaſſe das Nachſehen hatte. Voll⸗ 
mann wurde zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. 
— Unter der Beſchuldigung der gefährlichen Körper⸗ 
verletzung betraten ſodann die Anklagebank der Hof⸗ 
verwalter Johann Biernatzki, der Arbeiter 
Max Sobieralski, der Arbeiter Cafimir 
Blaszkiewicz, der Nachtwächter Aug uſt 
Maſcheidowski, der Arbeiter Ludwig Erd⸗ 
mann, der Arbeiter Robert Klein, der Arbeiter 
Stanislaus Cieslicki, der Arbeiter Robert 
Erdmann und der Arbeiter Robert Schulz, 
ſämtlich aus Althauſen. Zwiſchen dem Erſtangeklagten 
Biernatzki und einigen der Mitangeklagten entſtand 
am Abend des 14. Mai dieſes Jahres im Freyſchen 
Gaſthauſe zu Althauſen ein Streit, dem der Wirt da⸗ 
durch ein Ende zu ſetzen ſuchte, daß er Feierabend 
gebot. Auf Zureden des Viernatzki geſtattete der 
Wirt den Gäſten ein weiteres Verweilen, da dieſelben 
ſich ruhig zu verhalten verſprachen. Bald entbrannte 
der Streit von neuem und artete ſchließlich in eine 
Schlägerei aus, die ſpäterhin, nachdem der Wirt den 
Gäſten ſein Lokal verwieſen hatte, auf der Dorſſtraße 
ihren Fortgang nahm. Die Angeklagten ſollen gegen⸗ 
ſeitig auf einander eingeſchlagen haben. Von ihnen 
wurden Biernagki zu 6 Monaten Gefängnis, Maſchei⸗ 
dowski zu 3 Monaten Gefängnis, Ludwig Erdmann 
und Klein zu je 1 Monat Gefängnis und Blasz⸗ 
kiewicz zu einer Geldſtrafe von 30 Mark, im Nicht⸗ 
beitreibungsfalle zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt. 
Die übrigen Angeklagten wurden freigeſprochen. — 
Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt erſchien ſchließlich 
der Fleiſcher Michael Cieminski, in Culmſee wohn⸗ 
haft, auf der Anklagebank, um ſich gegen die Anklage 
des Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu vertei⸗ 
digen. Am Morgen des 6. Juni dieſes Jahres kehrte 
Cieminski in Begleitung des Fleiſcherlehrlings Za⸗ 
grabski in der Gaſtſtube des Kaufmanns Scharwenka 
in Culmſee ein und verweilte dortſelbſt bis zum 
Mittag. Nachdem Zagrabski das Gaſtlokal etwa um 
9 Uhr vormittags verlaſſen hatte, wandte ſich Cie⸗ 
minski dem Handlungsgehilfen Urbanski zu, pon dem 
er bedient wurde, und kneipte mit dieſem weiter. Als 
Urbanski ſich um die Mittagszeit in das Fenſter ge⸗ 
legt hatte und eingeſchlafen war, ſoll Cieminski ihm, 
wie die Anklage behauptet, ein Portemonnaie mit 
70 Mark Inhalt aus der Seitentaſche ſeines Jacketts 
geſtohlen haben. Der Gerichtshof hielt die Täterſchaft 
des Angeklagten durch die Beweisaufnahme aber nicht 
für feſtgeſtellt und erkannte deshalb auf Frei⸗ 
ſprechung. 1 

— Der Waſſerſtand der Weichſel iſt in⸗ 
folge des niedergegangenen Regens um 1 
Zentimeter geſtiegen; der Pegel mißt heute 
0,27 Meter über Null. 

— Zugelaufen ein weißer Hund mit 


ſchwarzem Kopf, abzuholen Gerechteſtr. 6 IV, | 


bei Bednarski. 
— Verhaftet wurde eine Perſon. 


— — 
Podgorz, 25. Oktober. 
— Sitzung der Gemeindevertretung. Der 


geſtrigen außerordentlichen Sitzung der Gemeindever⸗ 
tretung, die im Magiſtratszimmer ſtattfand, wohnten 
der Herr Landrat, der Herr Kreisbauinſpektor und 
ein Gewerberat aus Danzig bei. Gegen 12 Uhr be⸗ 
gaben ſich die Herren unter der Führung des Herren 
Bürgermeiſters Kühnbaum nach dem Schlüſſelmühler 
Berge und beſichtigten dort die Gasanſtalt und das 
Waſſerwerk. Die Herren ſprachen ſich ſehr aner⸗ 
kennend über den Bau beider Werke aus. 

— Landwirtſchaftlicher Verein. Die nächſte 
Sitzung findet am Mittwoch, den 26. d. Mis. nach⸗ 
mittags 6 Uhr, im Vereinslokal (Kaufmann Meyer 
ſtatt. Die Tagesordnung enthält folgende Punkte: 1. 
Aufnahme und Einführung neuer Vereinsmitglieder. 
2 Seljebung eines Themas zum Vortrage für die 


nächſte Sitzung. 5. Vortrag des Herrn Lehrers Berg» 
Podgorz über die Entwickelung Deutſchlands 
während eines Jahrhunderts. 4. Verſchiedene 


Vereinsangelegenheiten. 
— Hiſtoriſcher Fund. Herr R. Meyer hat auf 
ſeinem Grundſtück ein verſteinertes Stück Holz ge⸗ 


funden, das über Tauſend Jahr alt ſein dürfte. Das 


verſteinerte Holz liegt in dem Meyerſchen Reſtauration 
zur Anſicht aus. 


NEUESTE NAUHRICHTEN 


TC 
Budde bleibt. 


Berlin, 25. Oktober. Die von einem 
hieſigen Abendblatte wiedergegebenen Gerüchte, 
nach denen Staatsminiſter von Budde dem⸗ 
nächſt zurücktreten werde, um die Leitung der 
Kruppſchen Werke zu übernehmen, beruhen, 
wie von unterrichteter Seite erklärt wird, gänz⸗ 
lich auf Erfindung. 

Bergmannlos. 


Eſſen a. d. R., 25. Oktober. Geſtern 
gegen 9 Uhr abends wurden auf der hieſigen 
Zeche Saelzer Neuack durch Aufſtoßen eines 
Förderkorbes ſechs Bergleute ſchwer und ſech⸗ 
zehn leicht verletzt. 

Juwelendiebſtahl. 


Kopenhagen, 25. Oktober. Bei dem Hof⸗ 


juwelier Michelſen wurden heute nacht Juwelen 
im Werte von 200 000 Kronen geſtohlen. 


Eine ſerbiſche Nationalpartei. 
Ein heute hier 


Belgrad, 25. Oktober. 


abgehaltener Kongreß der Liberalen, an dem 
etwa 3000 Perſonen teilnahmen, beſchloß auf 
einen von Ribaratz eingebrachten Antrag die 
Gründung einer Nation alpartei. Einige hundert 
Anweſende, welche mit dieſem Beſchluß nicht 
einverſtanden waren, verließen ſofort den 
Kongreß. Nach Schluß der Verſammlung zogen 
die Teilnehmer an derſelben vor den Aonak 
und brachten dem Könige eine Huldigung dar, 
für welche König Peter vom Balkon aus 
dankte. N 8 
Von der baltiſchen Flotte. EG 7 
Portsmouth, 25. Oktober. Von Dampfern, 
die hier eingetroffen ſind, wird berichtet, man 
habe heute vier ruſſiſche Panzerſchiffe und vier 
Torpedoboote geſehen, die in der Richtung auf 
Cherbourg fuhren; ein Panzerſchiff ſchien ma⸗ 
növrierunfähig zu ſein. 
Geheimnisvoller Geſchützdonner. 


London, 25. Oktober. Daily Chronicle 
meldet aus Portsmouth, daß geſtern abend 
um 7½ und um 10 Uhr, ferner zwiſchen 
10%ʒ und 11 Uhr Geſchützdonner 25 Meilen 
ſeewärts gehört wurde, was große Aufregung 
hervorrief. Man glaubt jedoch, daß es 
ſich nur um den Austauſch von Signalen 
oder um Nebelſignale handelt. 


Meldungen vom Kriegsſchauplatz. 


London, 25. Oktober. Der Korreſpondent 
des Reuterſchen Bureaus bei der Abteilung des 
Generals Oku meldet: Die Japaner fanden 
neun von den Ruſſen im Stich gelaſſene Ge⸗ 
ſchütze; die darüber eingegangene Meldung 
Int nichts über den Zuſtand dieſer Geſchütze 

e beiden feindlichen Armeen warten jetzt den 
weiteren Gang der Dinge ab. Kleinere Vor⸗ 
poſtengefechte und Artilleriekämpfe finden be⸗ 
ſtändig ſtatt. Es wird eine große Schlacht im 
Süden des Hunho erwartet, wo, wie ich höre, 
Feldbefeſtigungen errichtet werden. Japaniſche 
Verſtärkungen treffen in großer Zahl ein. 

Verluſte der Ruſſen. 


Tokio, 25. Oktober. Marſchall Oyama 
berichtet, daß nach nunmehriger Feſtſtellung 
die Zahl der in den letzten Kämpfen gefangen 
genommenen Ruſſen 709 beträgt. Von den 
13 333 tot aufgefundenen Ruſſen entfallen 
5200 auf den rechten, 5603 auf den linken 


BT | 
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Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 24. Oktober. Fonds feſt. | 22. Okt. 
Privatdiskontt Alle Ars 
Oſterreichiſche Banknoten 85,05 85, — 
Ruſſiſche 5 8 216,05 | 216,10 
Wechſel auf Warfhau . . . 215,25 -, 
37. pgt. Reichsanl. unk. 1905 101,30 | 101,30 
3 pgt. 8 89,20 | 89,30 
31. pt. Preuß. Konſuls 1905 101,30 | 101,39 
3 pgt i 89,20 | 89,30 
4 pdt. Thorner Stadtanleihe . 102,50 | 102,50 
3½ pgt. Y 7 1895 98,75 98,75 
3½pgt. Wpr. Neulandſch. Pfbr. 98,10] 98,10 
3 pt. „ Dr 86,60 | 86,80 
4 pot. Rum. Anl. von 1894 86,80 | 86,90 
4 pt. Ruſſ. unif. St. N. „ 
4%½ pt. Poln. Pfan dor. 94,60 | 94,60 

r. Berl. Straßenbab:. . 187,75 | 188,— 
Deutſche Bank. . 228,60 | 228,70 
Diskonto-Rom.-Be. ., . - 191,10 } 191,50 
Nordd. Kredit-Anjtali . 110,40 ] 110,— 
Allg. Elektr.⸗A.⸗Geſ. 226,30 7,— 
Bochumer Bußitahl . 215,60 | 215,25 
Harpener Bergbau 216,10 | 216,70 
Fiber. 2, 285,— | 281,— 
Baurahütte. . . .» > » 252,40 | 252,75 
Weizen: loko Newyorn 122 % 

„ Oktober. . 178,25 | 178,75 

„ Dezember 178,25 | 178,75 

5 8 183,75 | 184,50 
Roggen: Oktober. 138,25 | 138,75 
„ Dezember. 139,75 140,25 

i 145,25 | 145,50 


„ male 3 
Spiritus: loco m. 70 M. St. —.— —.— 
Wechſel⸗Diskont 5 pgt., Lomard⸗Zinsfuß 6 pat. 
Schiffsverkehr auf der Weichſel. 


Kpt. Pflugradt, Dampfer „Graudenz“ mit 1500 
Ztr. div. Güter von Danzig nach Thorn; F. Kowalski, 
Kahn mit 11000 Ziegeln von Antoniewo nach Thorn; 


W. Kopezynski, Kahn mit 1000 Ztr. Kleie, J. Kubaki, 


Kahn mit 1250 Ztr. Kleie, F. Rofinski, Kahn mit 
1630 Ztr. Kleie, G. Gottſchall, Kahn mit 1450 Ztr. 


Kleie, ſämtlich von Warſchau nach Thorn; F. Skiderski, 


Kahn mit 2200 Ztr. Salz von Danzig nach Wloclawek; 
P. Naczanowski, Kahn mit Steinen, Smigelski, Kahn 
mit Steinen, beide von Niezawa nach Fordon; Eidem, 
mit 3 Traften Rundholz von Rußland nach Schulttz: 
Hirſchberg, mit 5 Traften Rundholz und Balken von 
en nach Schulitz und Danzig; Glückſtein, mit 2 
Traften Rundholz von Rußland nach Brahnau. 
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Der Elektromotor 


ist der beste und billigste Antrieb für das Kleingewerbe. 


In Fleiſchereien | Druckereien 
Stück 8 9 
PS. 


e—a Angeschlossene Motore; SS 


TEUER ENTER ER I A R 5 5 ES RT 

Sehen Wäſchereien | W en 1 Schloſſereien [Ventilatoren] Mufikinftr. | Pumpen nättelrabeißen Schuhfabrik | Kunftfteinfabrik | Diverſe | Sufammen 
6 3 1 1 8 6 3 1 1 0 65 Stück 
36,5 15 4 169 PS. 


Tlektrizitätswerke Thorn. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Heinrich Conn in Thorn 
iſt zur Abnahme der Schluß⸗ 
rechnung des Verwalters ſowie 
zur Anhörung der Gläubiger 
über die Erſtattung der Aus⸗ 
lagen und die Gewährung einer 
Vergütung an die Mitglieder 
des Gläubigerausſchuſſes — der 
Schlußtermin auf den 


22. November 1004, 


vormittags 11 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsge⸗ 
richte hierſelbſt Zimmer 37 — 
beſtimmt. 

Thorn, den 22. Oktober 1904. 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 

. Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung des Holzbedarfs 
für das Land und Amtsgericht ſo⸗ 
wie 1 das Juſtizgefängnis hier⸗ 
Dr Rh ir die Zeit vom 1. Januar 
bis Ende Dezember 1905 ſoll an 
den Mindeſtfordernden vergeben 

werden. 

Unternehmer wollen ihre Gebote 


am 8. November d. J., 
mittags 12 Uhr 
in der Gerichtsſchreiberei, Abtei⸗ 
lung 1, Zimmer 27, woſelbſt auch 
die Bedingungen eingejehen werden 
1 abgeben. 
Thorn, den 20. Oktober 1904. 


Königliches Landgericht. 
Bekanntmachung. 


Die Staats: und Gemeinde⸗ 
ſteuern pp. für das 3. Vierteljahr 
des Steuerjahres 1904 find zur 
Vermeidung der zwangsweiſen 
Beitreibung bis ſpäteſtens den 

15. November d. Js. 
unter Vorlegung der Steueraus⸗ 
en an unſere Kämmerei⸗ 

eben⸗ (Steuer-) Kaſſe im Rathauſe — 
immer Nr. 31 2— während der 
ormittags⸗Dienſtſtunden zu zahlen. 

5 Im Intereſſe der Steuerzahler 

empfehlen wir, ſchon jetzt mit der 

Zahlung zu beginnen, da erfahrungs⸗ 

gemäß der Andrang zur Kaſſe in 
den letzten Tagen vorgenannten 

Zeitpunktes ſtets ein ſehr großer iſt 

uud hierdurch die Abfertigung der 

Betreffenden bedeutend verzögert 
wird. 

Thorn, den 26. Oktober 1904. 


5 Der Magiſtrat, 


Steuer⸗ cn 


Bekanntmachung. 
Fur die Verſtärkung der Schutz⸗ 
truppe in Südweſtafrika können 
ſich Unteroffiziere und Mannſchaften 
der Reſerve und Landwehr . Auf- 
gebots der Telegraphen⸗ Truppen 
melden. 
Bedingungen für die Annahme 
ſind vorzugsweise Tropendienſtfähig⸗ 
keit und gute Führung. Die Frei⸗ 
willigen müſſen ſich auf ein Jahr 
ve en und erhalten die Ge— 
* wie die Schutztruppe. 
ie Anmeldungen müſſen um⸗ 
Fu. ſpäteſtens bis zum 27. 
tober d. Is. beim Bezirks: 
—— erfolgen. 
Auch n können ſich 
und Führungs⸗ 


melden. 

Militärpapiere 

zeugniſſe ſind mitzubringen. 
Königliches 


Bezirks Kommando Thorn. 


g Einen jungen Schreiber 


it Hehse, Gerichtsvollzieher, 
1 


* 


iM 4 


* 


n 


Stadiverordnetenwah l. 


Zur Vorbeſprechung werden die 
Wähler aller Abteilungen auf 


donnerstag, den 27. d. M., 


in den roten X, 125 Artushofes 
ergebenſt eingeladen. 


Boethke. Nensel. 
Freiwillige Versteigerung, 


Am Donnerstag, den 27. d. M., 
vormittags 9 /, Uhr werde ich auf 
dem Hofe der Hausbeſitzerin Idea 


Düsedam hierſelbſt, Magiſtrats⸗ 


ſtraße 88 nachſtehende Gegenſtände 
meiſtbietend gegen gleich bare 
ae verſteigern: 
rbeitswagen, 2 Britſch⸗ 
ken, einige Schlitten, Ge⸗ 
ſchirre, Ketten, ſowie mehr. 
zum Fuhrwerksgewerbe 
gehörenden Utenſilien. 
Podgorz, den 20. Oktober 1904. 
Wessalowski, 
Polizeiſergeant. 


Oeffentlicher Ankauf. 
Mittwoch, den 26. d. M., 


vorm. 10 Uhr, 
werde ich in meinem Geſchäftszimmer 


1 Waggon reine gesunde 
Roggenkleie und 
1 Wa gon reine, gesunde 


grobe Weizenkleie, 

entſprechend den Fabrikaten der 
Grabski'ſchen Mühlen in Inowraz- 
law, beides geſackt, ſpäteſtens Sonn⸗ 
abend, den 29. d. M. Thorn bahn⸗ 
ſtehend, für Rechnung deſſen, den es 
angeht, öffentlich mindeſtfordernd 
ankaufen. 


Paul Engler, 


vereidigter Handelsmakler. 


Bekanntmachung. 


Der Reſt des W. Rerg'ſchen 
Möbellagers wird 


Donnerstag, den 27. d. m. 


von vorm. 10 Ahr an 
hier im Speicher Mauerſtraße 13 
gegen Barzahlung verſteigert werden. 


Kiug. 
irechchtsvollzieher in C 


Lehrling, 


Sohn achtbarer, Eltern, mit fl, 
Schulkenntniſſen, ſucht von ſofort 


sottlieb Rieffiin Nachf. 


Speditions⸗Geſchäft. 


Tüchtige Blusenarbeiterin 


ſucht bei dauernder Beſchäftigung 
FBelnrich Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 12. 


Als perfekte Kochfrau 


empfiehlt ſich Frau Kerling, 
Culmerſtr. 13, IT. 


Ein tüchtig. Dienstmädehen 


das auch kochen kann, ſucht vom 
12. November 
Regitz. Mocer, Lindenſtr. 67. 


Ein älteres Mädchen 


für Küche und Stubenarbeit bei 
hohem Lohn ſogleich geſucht. 
Frau F. Kirmes, Eliſabethſtr. 


Kindermädchen 


für den ganzen Tag ſucht 
N N Heiligegeiſtſtr. 12. 


— 


Mein Geschäftslokal 


befindet ſich jetzt 


breitestrasse, Ecke Seglerstrasse 


im früher L. Puttkammer’schen Laden. 


Thorner Schirm⸗Fabril 
Rudolf Weissig. 


Herren⸗Wäſche, Krawatten, Handſchuhe 
„. 2c. in großer Auswahl 


r . 


„* 


J. Skalski, Thorn. Bretestr.s. : 


Xerrengarderoben-Maasgeschäft 


empfiehlt ein gut aſſortiertes Lager in 
Stoffen des In⸗ und Auslandes. 


Anfertigung nach Maass 


wird in der kürzeſten Zeit unter Garantie 
des Gutſitzens 


zu den annehmbarsten Preisen 


ausgeführt. 


gvmsny agb m bt 
sunplaung wopvanıy bus 


.. 
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ae Im Gebraucht _ 


Filiale: Berlin 
uleipzigerstr. 29, (Ecke Friedrichstr.) 


5 


Geſucht zum ſofortigen Eintritt 


Jüngeren Vorkäufer 


ür den Branntweinladen. 
I. Dammann & Kordes. 


Krankenpfiegerin 
empfiehlt ſich 
keok.Sikorska, Katharinenſtr. 5, 2. E. 


Mk. 15 000 


zur 2. Stelle, werd. auf ein hieſiges 
Geſchäftsh. in gut. Lage geſ. Meld. v. 
Selbſtg. unt. Hyp. 1] in d. Geſch. d. Z. 


1800 bis 2000 Mark 


zur erſten Stelle auf ein kl. ländl. 
Hausgrundſt. in Rudak gej.. Ang. u. 
H 6283 an die Geſchäftsſtelle en 


Eine gut erbaltene 
Hobelbank 


u kaufen gejuht. Von wem? 
ſagt die 3 dieſer Ztg. 


Suppen⸗ 

u. Speiſen⸗ Würze 
zu kochen. 
im Gebrauch. 


E. SEIN, Ecke Heiligegeiſtſtraße. 


= B. K. 1906 an die Geſch. 


„7rd c TTT 


Blickensderier 
en 


lertes und 


Dauerhaftig 
Preis Mk. i u. Hk. 28. 


Groyen & Riditmann, Röln. 


der Hausfrau ſtets 
gut und ſparſam 
Sehr ausgiebig, deshalb billig 
Beſtens empfohlen von 
Kolonialwaren, Windſtr., 


Rohl - SI 


empfiehlt 
Paul Fucks, Neuſtädt. Markt 16. 


Sprotten 


das Pfund 30 Pfg., Kiſte, ca. 
4 Pfund ſchwer, 80 pig. Die 
Ware iſt jetzt großartig, fett und 
ſchön, daher jedem zu empfehlen. 
5. Kunde, Seglerſtraße 30. 


Sin möbl. Zimmer 


mit 1 bis 2 Betten während des 
Jahrmarkts geſ. Off. mit Preis unt. 


d. Ztg. 


n 


Mittwoch, den 26. 1. Mis, 


2 bn PR Uhr, 
UI Kgl. in l. 


8 d. 26. . 


abends 8½ 


2. £ichtbilder-Vortrag 


von August Schacht 
im grossen Saale d. Artushofes. 


Nansens Noräpn!-Bxpeüition 

(mit 60 farbigen Lichtbildern). 

Eintrittskarten im Vorverkauf 
nur bei Herrn Wailer Lambeck: 
8 Platz 75 Pf., Saalplatz 


x der Abendkaſſe: Numerierter 
du 1 Mk., Saalplatz 60 Pf., 
chülerkarten (Sitzplätze) 30 Pf. 


Nerzenswunsch 


aller iſt ein zartes, reines Geſicht, 
roſiges, jugendfr. Ausſehen, weiße, 
ſammetweiche Haut und blendend 
ſchöner Teint. 

Man gebrauche daher: Radebeuler 


75 * Var 
Steckenpisrd-Lilenmilch-Seile 
von Bergmann & Co., Radebeul 
mit echter Schutzmarke Steckenpferd 

a St. 50 Pf. bei: 
Hdolf Heetz, 3. III. Wendisch 
Hachf., Anders & Ci, 
M. Baralkiewicz, Drogerie. 


Eine herrschaftl, Wohnung 


Brückenſtr. 18, 2. Etage, 6 Zimmer 
und Zubehör nebſt Badeeinrichtung 
vollſtändig renoviert, von ſofort 
günſtig zu vermieten. 

Ebendaſelbſt iſt die 


Parterre- gelegenheit 
ebenfalls 6 Zimmer nebſt Zubehör 
als Wohnung oder Geſchäftslokal 
vom 1. April 1905 zu vermieten. 

Zu erfragen Schillerſtr. 8, 11). 


Wohnungen 


Bacheſtraße Nr. 17, 1. und 2. Et., 
je 6 Zimmer nebſt Zubehör, 
Schulſtraße Nr. 12, Erdgeſchoß, 
6 Zimmer nebſt Zubehör. 
Sämtliche Wohnungen find von ſo⸗ 
fort oder ſpäter zu vermieten, auf 
Wunſch mit Pferdeſtall und Wagen⸗ 
remiſe. 
44 Sos part, Gerechteſtraße 8 10. 


Ein gut möbl. Zimmer billig zu 
vermieten Gerechteſtraße 3, 1 Trp. 


Ikl fil Zimmer bebe ur 


ccc 
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Zweigverein 


desEvangel.Bundes 


zu Thorn. 


Montag, den 31. Oktober, 
abends 8 Uhr 


im Saale des Piktor ia-gartens 


Feier des 
Reiormationsfeites 


Liedervortrag. Anſprachen. 
Hauptredner: 
Herr Superintendent Waubke. 
Eintritt frei. Tan 

Programme an den Saaltüren 
umſonſt e hältlich, 

Allgemeine Beteiligung der evan⸗ 
geliſchen Bevölkerung drin gend er⸗ 


wünſcht 
Der Vorſtand. 


M.-5.-V. „Liederkranz‘“. 


Mittwoch, we 26. Oktober, 
im Anſchluß an die übungsſtunde: 


General - Versammlung, 


Vollzähliges Erſcheinen dringend 
erwünſcht 
Der Vorſtand. 


Kaufmännischer Verein 


für weibl. Angestellte. 


Donnerstag, den 27. Oktober cr., 
abends 9 Uhr: 


Mitglieder-Versammlung 
im kl. Saale des Schützenhauſes. 
3 Tagesordnung: 

1. Geſchäftliches. Grau -Profeffor 


2. Bericht von 
Sorowitz über Magdeburger 
Konferenz. 

3. Bericht von Frau Emma 
Pehlow geb. Wolkf⸗Schneidemühl 
über Jahreshaupt⸗Verſammlung 
des deutſchen Verbandes Kaufm. 
Vereine zu Magdeburg. 

Der Vorſtand. 

Gäſte find willkommen. Beſon⸗ 

ders ſind auch weibliche Angeſtellte, 

die nicht Mitglieder des Vereins 
ſind, freundlichſt eingeladen. 


Madkkheeter in Thorn, 


Direktion Carl Schröder. 


Donnerstag, den 27. Oktober 1904: 
zum 2. Male: 


„Hof gunstl, 


Luſtſpiel 
in 4 Akten von Thilo v. Trotha. 
Freitag, den 28. Oktober 1904 : 
u 7 1 
Ber „Machtasyl'“, en 
Szenen aus der Tiefe in 4 Akten 
von Maxim Gorky. 


Der heutigen Nummer 

unſeres Blattes liegt eine 
Extrabeilage der Firma Schwetasch 
& Seidel, Tuchfabrik und Verſandt⸗ 
haus in Spremberg 1. L. bei, die 
wir der gefl. Veachtung unſerer 
Leſer empfehlen. 


Kirchliche Nachrichten. 


Mittwoch, den 26. Oktober. 
Reformierte Kirche. Abend 6 Uhr 

Bibelſtunde: Herr Pred. Arndt. 
Freitag, den 28. Oktober. 


Altſt. ev. Kirche. Abends 6 Uhr 
Bibelerklärung: Der Brief an 
die Römer. ger Pfarrer Stacho⸗ 
witz. 


alten 


Hierzu Beilage und Unter⸗ 
9 


25 e er van 


Thoruer & 


Beilage zu Nr. 252 der 


Oſtdeutſche Zeitung und Generalanzeiger. 


Mittwoch, den 26. Oktober 1904. 


Auf den Spuren des deutſchen Naiſers 


im maleriſchen Norwegen. 

Vortrag, gehalten am 19. Oktober 1904 von 

Auguſt Schacht. 
(3. Fortſetzung.) 

Der Meeresarm iſt hier um das Doppelte 
ſo eng, wie vorher, kaum wird im Innern 
die Breite von 1000 Metern irgendwo über⸗ 
ſchritten. Dieſe Meerwaſſeradern überragen 
aber Felſenſtürze, deren ſchwindelnde Höhe 
die Breite des Fahrwaſſers bei weitem über⸗ 
trifft, und die bis zu 1700 Meter am Uferſaum aus 
dem Meer aufſteigen. Im Winter mögen wohl 
Tage und Tage dahin gehen, ohne daß die 
Sonne über die ſperrenden Gräte des Gebirges 
bis zur Tiefe des Fjords hinunter gelangt. 
Und nur an ganz wenigen Stellen ſchafft der 
Graben eines kräftigen Waſſerlaufes dem 
Menſchen an dem Gehänge einen kärglichen 
Wohnſitz. Sonſt niſtet an den ſchwindelnden, 
ſchier in die Unendlichkeit ragenden Abſtürzen 
ſtarren Geſteins kein Vogel, grünt kein Strauch. 
wie ſollte alſo der Menſch da haften können? — 
Tot ſchiene dort die Natur, trotz aller überwälti⸗ 
genden Größe, wenn ihr nicht ein Element 
Leben und zugleich höchſte Pracht verlieh: das 
iſt das fließende Waſſer. 

Wohl an 40 Fälle gleiten an unſerem 
Auge vorüber und was für Fälle! 

Iſt man in andern Ländern Europas voller 
Reſpekt vor einem Sturz, der 100 Meter erreicht, 
ſo mißt man hier nach vielen Hunderten! Von 
dem Rand der Hochfläche des Gebirges, in 
das der Fjord über 1000 Meter tief hineingegraben 
iſt, findet das niederſtrebende Waſſer keinen 
Halt an den glatten, ſenkrechten Felswänden, 
bis es praſſelnd und ſchäumend die Meeres- 
fläche des Fjord erreicht. Und welche Fülle 
im Wechſel der Erſcheinung! Hier jagt in 
ſtürmiſchen Sätzen und wilden Kaskaden der 
blendende Schaum eines Baches toſend bergab, 
dort ſenkt ſich wie ein einziger lichter Strahl 
eine geſchloſſene Waſſermaſſe über den Hang, 
in mödtigen Wolken aufwirbelnd, wenn er 
das ihn verſchlingende Meer berührt, dort 
wieder weht, wie ein wallendes Brautgewand, 
eine in Millionen von Funken aufgelöſte 
Waſſerader über den Abgrund, und an un⸗ 
zähligen anderen Stellen überrieſelt das naſſe 
Element wie ein ſilberglänzendes Spinnetz das 
dunkle Geſtein. 

An keinem Punkte der Fjorde aber wird 
das Auge mit größerem Entzücken hängen, als 
an dieſer Felſenecke, wo ſieben ſtrahlende Bäche 
ſich nebeneinander über den ſchwindelnden Grat 
niederſenken, um als ebenſoviele wogende 
Silberſchleier in ihr tiefes Grab hinab zu 
ſchweben. 

„De ſyv Söſtre“ hat man dieſe durch An⸗ 
mut blendenden Töchter des Hochfeldes getauft, 
und jeder Norweger, der nur etwas ſein Vater⸗ 
land kennt, rühmt ſie als Perle unter deſſen 
zahlloſen Wundern. 5 

In dem innerſten Winkel des Fjordes liegt 
Merok, das gaſtliche Dörfchen dieſer wilden 
Landſchaft, in einem Talkeſſel, der rings um⸗ 
ſchloſſen iſt von einer Menge gigantiſcher Berg⸗ 
formen. Zwei ſtarke Ströme kommen in tollen 
Sätzen den Abhang hervorgerannt und ver⸗ 
einigen ſich dicht über dem Fjordwaſſer zu 
einem gewaltig breiten Sturz, der als ein Meer 
blitzenden Schaumes wie ein Funkenregen in 
die See wirbelt. 

Wer an einem hellen Sommermorgen Merok 
verläßt, erlebt wohl, daß friſch gefallener 
Schnee alle Bäume und Spitzen deckt und alle 
die ſtürzenden Ströme ſeiner weißen Decke zu 
entquellen ſcheinen. Wenn dann noch ſchwarze 
Wolken die ſinſteren Häupter der Berge ein⸗ 
hüllen, ſo meint man, der Himmel ſelbſt ſende 
alle dieſe Waſſerfälle. 

Nach mehrſtündigem Aufenthalt in Mer ok 
wendet das Schiff und kehrt auf demſelben 
Wege zurück, alle die Schönheiten des Fjords 
noch einmal in anderer Beleuchtung zeigend. 

Gegen Abend wird der Sognefjord erreicht, 
der längſte und hiſtoriſch bedeutungsvollſte Fjord 
Norwegens, denn an ſeinen Ufern lagen die 
älteſten Kulturſtätten, und die Frithjof⸗Sage 
hat ihn der ganzen Welt bekannt gemacht. 
Nach mehrſtündiger Fahrt in öſtlicher Richtung 
wendet ſich das Schiff nach Norden und um⸗ 
fährt die Landſpitze von Vangsnaes, das Fram⸗ 
naes der Frithjof⸗Sage, wo Frithjofs Hof 
ſtand. Quer über den hier ſehr breiten Fjord 
ſieht man die hellen Gaſthöfe von Baleſtrand, 
wo Ingeborg in ihres Vaters Königspalaſt 
wohnte. Heute iſt es ein vielbeſuchter Kurort. 


Am Baleſtrand haben auch die behannteſten 
Maler A. Normann und Hans Dahl ihre 
Villen. 

Vom Baleſtrand gelangen wir in den 
Fiaerlandsfjord, einem nach Norden gereckten 
Aſt des Sogne, hinter deſſen Ufern die weite 
Firnmaſſe des größten europäiſchen Gletſcher⸗ 
feldes, des Joſtedalsbrae, lagert. Sind ſeine 
Ufer auch nicht ſo romantiſch, nicht ſo mit 
grüne Früchte tragenden Obſtbäumen geſegnet, 
wie die des eigentlichen Sognefjordes, ſo iſt 
doch der Blick auf die Schneehäupter und die 
vielen über 1500 Meter hohen Gletſcher eben⸗ 
falls von berückender, unvergeßlicher Schönheit. 

Wir wenden wieder nach Südoſt, und nach 
etwa zweiſtündiger Fahrt lenkt das Schiff 
ſüdlich, dann ſüdweſtlich, in den tief ins Land 
einſchneidenden Naerröfjord, einen außerordent⸗ 
lich ſchmalen Arm, der wie von Felshuliſſen 
jeden Augenblick vollſtändig geſchloſſen er⸗ 
ſcheint und doch immer wieder das Schiff weiter 
vordringen läßt. 

Am Ufer dieſes farbenſatten ſüdlichen 
Gipfels des großen Sognefjordes liegt Gud⸗ 
wangen an der Mündung des Närödalself. 
Der Ort beſteht aus einer Anzahl einzelner 
Höfe und größerer Hotels. 

Von hier führt ein Fahrweg durch das 
hochromantiſche Närödal nach Stahlheim. 

Der Weg ſteigt ſteil hinan, wir ſtehen auf 
der berühmten Stahlheimsklev („Klev“-Klippe). 
Schon oft empfing das hier errichtete Hotel, 
das größte im norwegiſchen Landesgebiet, 
unſern Kaiſer unter ſeinem Dach, und noch 
manches andere gekrönte Haupt weilte an 
dieſer unvergleichlichen Stelle. Auf die Frage, 
warum gerade hier ein ſolcher Prachtbau ent⸗ 
ſtand, antwortet uns ein Blick von der Terraſſe, 
auf die wir von der Freitreppe des Hotels 
hinaustreten. Faſt ſenkrecht fällt die Felſen⸗ 


mauer unter uns hinab und ſchiebt ſich als 
Riegel vor das Tal, das ſich von hier aus 
nordweſtwärts hinabzieht. x 

| (Schluß folgt.) 


— 


* Ein Eiferſuchtsdrama fand jüngſt 
im Warteſaal des Zentralbahnhofes von Neapel 
einen tragiſchen Abſchluß. Die 19jährige Gi⸗ 
nevra Capece hatte vor zwei Jahren den Zeichen⸗ 
lehrer Laurenzi geheiratet, ſich aber, da ſie es 
mit der ehelichen Treue nicht ſehr genau nahm, 
ſchon nach kurzer Zeit von ihm getrennt. Kurz 
darauf lernte ſie einen reichen Jüngling namens 
Sommella kennen und knüpfte mit ihm ein 
Liebesverhältnis an. Da ſie aber auch dem 
Liebhaber nicht die Treue hielt, kam es oft 
zu ernſten Streitigkeiten zwiſchen den beiden, 
und ſchließlich beſchloß man, auseinanderzugehen. 
Die flatterhafte Ginevra wollte zu Verwandten 
nach Averſa reiſen, bewilligte aber dem verab⸗ 
ſchiedeten Geliebten noch eine letzte Zuſammen⸗ 
kunft auf dem Bahnhof. Als ſie mit ihren 
Eltern und ihrem vierzehnjährigen Bruder im 
Warteſaal ſaß, erſchien Sommella, der vorher 
ſchon eine kleine Doſis Gift genommen hatte, 
und ſuchte ihr nach einer kurzen Unterredung, 
von wahnſinniger Eiferſucht gepackt, mit einem 
Raſiermeſſer den Hals zu durchſchneiden. Der 
kleine Bruder der überfallenen Dame und 
mehrere Herren, die ſich im Warteſaale befanden, 
entwanden dem Attentäter das Meſſer; Sommella 
hatte aber während des Kampfes blitzſchnell 
einen Revolver aus der Taſche gezogen und 
feuerte mehrere Schüſſe auf die Geliebte ab; 
ſie trafen ſo gut, daß die Dame lautlos zu 
Boden ſank und ihren Geiſt aufgab. Der 
Mörder ſelbſt wurde im hoffnungsloſen Zu⸗ 
ſtande (infolge der Wirkungen des Giftes) ins 
Hoſpital gebracht. 

* Ein Volkshotel für Frauen 
und Mädchen wurde in der Rue de la 
Croix⸗Faubin in Paris der Öffentlichkeit 
übergeben. Es verdankt einer Stiftung der 
Familie Stern zum Angedenken an den ver⸗ 
ſtorbenen Jacques Stern ſeine Entſtehung und 
ſteht unter der Leitung der Philantropiſchen 
Geſellſchaft. Das Volkshotel iſt ausſchließlich 
für Frauen und Mädchen beſtimmt, die nach 
Paris kommen und nicht wiſſen, wohin ſie ſich 
ohne Schutz begeben ſollen. Es ſind 17 große 
Zimmer, davon 2 zu je 2 Betten, vorhanden 
und ferner noch 96 kleine Zimmer. Die Preiſe 
ſind nur mäßig hoch, denn ein Zimmer mit 


2 Betten koſtet für die Nacht 1,45 Franc, 
während für die Zimmer mit einem Bett 
1,25 Fr. und für die kleinen Zimmer nur 
0,80 Fr. pro Nacht zu zahlen ſind. Bei 
längerem Aufenthalt tritt noch eine Ermäßigung 
ein. Auch die Preiſe für die Mahlzeiten und 
die im Hauſe befindlichen Bäder ſind niedrig. 
Die Herſtellungskoſten des großen und freund⸗ 
lichen Gebäudes haben ſich auf 310 000 Fr. 
belaufen. 

* Ein Mormonen:Tempel in 
Stockholm. Den erſten Mormonen-Tempel, 
der außerhalb Amerikas gebaut worden iſt, 
beſitzt Stockholm. Das merkwürdige Gebäude 
liegt im ſüdlichen Stadtteil und ſoll demnächſt 
eingeweiht werden. Die Koſten wurden von 
den Mormonengemeinden in Utah aufgebracht, 
die zum Beſten des Stockholmer Tempels 
Konzerte, Tanzvergnügnngen u. |. w. veran⸗ 
ſtalteten. Offenbar ſoll die ſchwediſche Haupt⸗ 
ſtadt ein Mittelpunkt für das Mormonentum 
für Skandinavien werden, denn in den ſkan⸗ 
dinaviſchen Ländern fanden die „Heiligen der 
letzten Tage“ ſchon von jeher einen beſonders 
günſtigen Boden. 


nach Hagen zu eilen. 
höhle, als der Zug mit „raſender“ Geſchwindig⸗ 


keit talabwärts rollte — ein ſcharfer Ruch, 
und der Zug ſteht. Alles ſtürzt ſchreckensblei 

ans Fenſter, die bangen Geſichter fragen: „It 
aus der Höhle heraus ein Überfall auf den 


Zug erfolgt?“ Ha, da rennt ja auch ein Mann 


die Bahngleiſe entlang gen Vörde, und ſchon 
ſchichen ſich einige beſonders Beherzte zur Ver⸗ 
folgung an, da ſagt ein Beamter: „Unſinn, 
unſer Zugführer hat nur ſeine Mappe vergeſſen.“ 
— „Ja, weshalb fährt denn der Zug nicht 
zurück?“ — „Das dauert zu lange, ſoviel Zeit 
haben wir nun doch nicht“, lautete die Antwort. 
Nachdem ſich die Paſſagiere vom Schrecken 
erholt haben, kommt der Bote mit der Mappe 
wieder angerannt, und ſtolz, das wichtige 
Dokument wieder hinter ſich zu wiſſen, eilt 
das Dampfroß weiter den ſchönen Ennepe⸗ 


ſtrand hinab. 


* Wie man die Arzte honoriert. Der 
vielbeſprochene Prozeß zwiſchen dem Pariſer 
Arzt Dr. Doyen und dem reichen Amerikaner, 
der ihn auf die Herausgabe der 10 000 Francs 
Honorar verklagt, da ſeine Kur nicht geholfen 
hat, bringt in franzöſiſchen Blättern wieder die 
ſchon ſehr alte und immer ſehr delikate Frage 
der ärztlichen Honorare aufs Tapet. Sollen 
ſie nach dem Vermögen des Kranken, nach 
dem Erfolge der Behandlung oder nach dem 


Ruf des behandelnden Arztes bemeſſen 
werden? Die ſehr praktiſchen Chineſen haben 
hier ein einfaches Mittel gefunden, die 


Schwierigkeiten zu löſen. Sie bezahlen ihren 
Arzt nur, wenn ſie nicht krank ſind, und 
ſchulden ihm dafür im Kranhheitsfalle gar 
nichts. In Perſien hat man ein nicht minder 
ſinnreiches Syſtem. Jedesmal, wenn einem 
Arzt einer ſeiner Kranken ſtirbt, muß er vor 
der Tür eine Kerze anzünden. Soviel Tote, 
ſoviel Kerzen! So iſt das Publikum über die 
„Tüchtigkeit“ der verſchiedenen Arzte, ſoweit 
ſie ſich in der Zahl ihrer Opfer ausdrückt, ſehr 
gut unterrichtet. Allerdings entſtehen dabei 
auch ärgerliche Irrtümer; das Syſtem iſt alſo 
nicht vollkommen. Eines Tages drängten ſich 
die Patienten in der Wohnung eines Arztes, 
vor deſſen Tür drei Kerzen angezündet waren. 
Sie hielten ihn für den tüchtigſten Arzt des 
Landes. Aber es war — nur der Zuletztan⸗ 
gekommene, denn er weilte erſt ſeit dem vorher- 
gehenden Abend in der Stadt. 


* Warum find die Japaner fo klein? 
Durch Meſſungen und Statiſtihen in der 
japaniſchen Armee iſt feſtgeſtellt worden, daß 
die kleine Statur der Japaner auf eine faſt 
verkrüppelte Beſchaffenheit der Beine zurück⸗ 
zuführen iſt. Wahrſcheinlich rührt dies daher, 
daß in Japan eine ganz unnatürliche Art des 
Sitzens bevorzugt wird. Der erwachſene Japaner 
ſitzt gewöhnlich auf ſeinen Beinen, die er nicht 
kreuzt wie der Muſelman, ſondern nur ein⸗ 
biegt. Sobald das Kind groß genug iſt, um 


auf dem Fußboden ſitzen zu können, macht es 
natürlich die Gewohnheit der Eltern nach, und 
hierdurch wird das Wachstum der Glieder be⸗ 
trächlich gehemmt. Man findet dieſe Ver⸗ 
krüppelung übrigens weniger unter den Land⸗ 
bewohnern als unter Kaufleuten, Gelehrten 
und anderen Perſonen mit ſitzender Lebensweiſe. 
* Der Druckfehlerkobold. Wir leſen im 
„Zeitungsverlag“ folgendes aus einem Bericht 
über eine Feſtlichkeit: „Der Kommers wurde 
verherrlicht durch den tierſtimmigen Geſang der 
Liedertafel.“ (Am nächſten Tage) Berichtigung: 
Es ſoll in der vorigen Nummer heißen, „daß 
der Kommers durch den bierſtimmigen Geſan 
der Liedertafel verherrlicht wurde. (Dritter Tag. 
Selbſtverſtändlich muß es in der vorigen Nummer 
heißen: „Der Kommers wurde verherrlicht 


durchden vierſtimmigen Geſang derLiederteufel.“ 
(Am vierten Tage.) „Wir bitten die geehrte 
Ludertafel, den 
zu entſchuldigen.“ 


ITERARISCHES 


geſtrigen Druckfehler gütigſt 


— — 


Ein intereſſantes neues Preisausſchreiben für 
künſtleriſche Photographien kündigt ſoeben „Welt 
und Haus“ an. Die Leipziger Wochenſchrift ſtellt 
diesmal den Bewerbern die reizvolle Aufgabe, den 
Charakter von Welt und Haus zu illuſtrieren, d. h. 
die beziehungsreiche Gegenſätzlichkeit der Begriffe 
„Welt“ und „Haus“ im Bilde, eventuell auch in zwei 
Pendants, feſtzuhalten. Das Nähere leſe man in 
einem der letzten Hefte der trefflichen Wochenſchrift 
nach, die ja gerade durch die liebevolle Pflege der 
künſtleriſchen Photographie ihren Ruf mit begründet 

at; Probenummern mit den Bedingungen für 
die Beteiligung am Preisausſchreiben verſendet 
der Verlag „Welt und Haus“, Leipzig, Weſt⸗ 
ſtraße 9, koſtenfrei. Die Preiſe für die ſechs beſten 
Leiſtungen ſind 200, 100, 80, 50, 40 und 30 Mark. 
Der Bewerber braucht Abonnent zu ſein. 


Amtliche Notierungen der 


vom 24. Oktober. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 777-783 

Gr. 169-170 ME. bez. 

inländiſch bunt 756 796 Gr. 160-170 Mk. bez. 

inländiſch rot 766 788 Gr. 166 167 Mk. bez. 

tranſito hochbunt und weiß 766 Gr. 135 Mk. bez. 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 

Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 750 Gr. 

127 Mk. bez. 

Gerſte: inländiſch große 686-704 Gr. 1934-141 

Mk. b 


bez. 
Erbſen: tranſito weiße 109 Mk. bez. 
tranſito grüne 126 Mk. bez. 
Hafer: inländiſcher 130 Mk. bez. 
Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 9,60 — 10,50 Mk. 
bez., Roggen⸗ 9,60 10,00 Mk. bez. 


Bromberg, 24. Oktober. Friſcher Weizen 
150-165 Mk., blauſptziger unter Notiz. — Friſcher 
Roggen, je nach Qualität 120 — 127 Mk., naſſer unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 125 136 Mk., Brau⸗ 
ware 195-142 Mk. — Erbſen: Futteware 133 bis 


143 Mk., Kochware ohne Handel. — Hafer: 120 bis 
2 MR. r 


Hamburg, 24. Oktober. Kaffee. (Nachmittags⸗ 
bericht.) Good average Santos per Oktober 36 / Gd. 
per Dezember 36 ¼ Gd., per März 37½ Gd., per Mai 
38 Gd. Stetig. 


amburg, 24. Oktober. Zuckermarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per Oktober 21,95, per November 22,00, per Dezember 
22,15, per März 22,50, per Mai 22,75, per Auguſt 
23,05. Ruhig. 

Magdeburg, 24. Oktober. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 10,60 —10,77½. 
Nachprodunkte 75 Proz. ohne Sack 8,75 — 8,95. Stimmung: 
Ruhig. Brotraffinade! ohne Faß 21,00. Kriſtallzucker 
I mit Sack 20,70 , 20,82½ .. Gem. Naffinade mit 


Sack 20,70. Gem. Melis mit Sack 2020. 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker I. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per Oktober 21,95 
Gd., 22,05 Br., —.— bez., per November 21,95 Gd., 
22,00 Br., —,— bez., per Dezember 22,00 
Gd. 22,05 Br., —,— bez., per Januar⸗Mäcz 22,35 | 
Gd., 22,40 Br., —,— bez., per Mai 22,75 Gd., 22,85 


Br., 22,80 bez. Ruhig. 


Uns orig. echte Porterbier istnar m uns. 
ge-etrlie gen hützyer Etiqueti«z haben. 


N Re 7 
Schutz-Marke 


BARGLAY, PERKINS & Co. 


=: 


a 


Bekanntmachung. 

Zu Oſtern nächſten Jahres wird 
hierſelbſt die Eröffnung einer ſtaat⸗ 
lichen evangeliſchen Präparanden⸗ 
anſtalt neben dem jetzigen außer⸗ 
ordentlichen Präparandenkurſus ge⸗ 
plant, wenn die erforderliche Zahl 
von Zöglingen dafür geſichert iſt. 

Das zu entrichtende Schulgeld be⸗ 
trägt jährlich 36 Mark. Die Zög⸗ 
linge haben für Wohnung, Beköfti- 
gung ꝛc. ſelbſt zu ſorgen, ſie erhal⸗ 
ten aber nach Maßgabe ihrer 
Würdigkeit und Bedürftigkeit Schul⸗ 
geldbefreiung und erhebliche Geld⸗ 
unterſtützungen. 

Das Königliche Provinzialſchul⸗ 
kollegium wünſcht die Zahl der 
Zöglinge ſchon jetzt feſtgeſtellt zu 
ſehen. 

Wir erſuchen darum alle diejenigen 
jungen Leute evangeliſcher Kon⸗ 
feſſion, welche ſich dem Lehrerberuf 
zu widmen und zum Eintritt in ein 
Seminar vorzubereiten geſonnen ſind, 
ihre Meldungen umgehend und 
ſpäteſtens bis zum 15. November 
d. Js. an die unterzeichnete Schul⸗ 
deputation einzureichen. 

Der Meldung ſind beizufügen: 

a) der Tauſſchein (das Geburts- 


atteſt 
b) das Schulabgangszeugnis, wel⸗ 
ches für den Fall des Abgangs 
erſt zu Oſtern k. Js. auch dann 
erſt vorgelegt zu werden braucht. 
e) der Impfſchein, der Wieder⸗ 
impfungsſchein und ein Geſund⸗ 
heitszeugnis, ausgeſtellt von 
einem zur Führung eines 
Dienſtſiegels berechtigten Arzte. 
Die Bewerber müſſen zu Oſtern 
‚R. Is. das Ziel der Vollksſchule er⸗ 
reicht haben und dann in der Regel 
mindeſtens 14 Jahre alt ſein. 
Der Unterricht wird zunächſt nur 
für die dritte Klaſſe aufgenommen. 
Thorn, den 10. Oktober 1904. 


Die Schuldeputation. 


Zlehung 4. u. 5. Novbr.zu Berlin 
15. Lott. d. Commission f. Trabrennen. 


Berliner Lose 1 « 
Hasen 11 Lose 75 — Porto u. x 2⁰ 924 
Baar- Geld. 
6039 Gewime wer Mark 


1 6000 
1:-5000 
14000 


223000 6000 
55 2000 10 000 
6:1500- 9000 
25 1000 2000 
2400 26 000 
3600 a5 un 18000 
20 Fahrräder - 4000 
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Lud, Müller & Ul. 


Berlin, Breitestr 5. NiKrfter 

In Thorn in der Thorner Preſſe 
und Kreisblatt, O. Herrmann, 
Zigarren, Guſt. Ad. Schleh, Breite⸗ 
ſtraße 21, Fritz von Paris, Altſt. 
Markt, Ecke Heiligegeiftitr. R. Groll⸗ 
mann, Eliſabethſtraße 8. 


Tonferseflons-L. Ika 
u. hinterl. Bibliotheken kauft ſtets 


mM Bruckstein’s. Antiquariat, 
Danzig. 


Aalicber Ansrerkanf 


wegen 


Aufgabe des Geschäfts. 


she 


Belt oberſchleſiſche 
- M www 
Wirt - Kahn 


offeriert zu gr Tagespreiſen 


bottlieb Riefflin Nachfig. 
Pfandleihhaus 


Bromberg, Friedrichſtraße 5, 
beleiht Juwelen, Gold⸗ und Silber⸗ 
et Poſtaufträge werd. ſchnellſtens 

. Julius Lewin. 
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Aeltere Deutſche 


Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft, 


welche nur die Lebens⸗ und Kinder⸗Verſicherung betreibt, hat ihre 


Sub-Direkction Danzig mit Bezirk 


neu zu beſetzen. Inkaſſobeſtand wird übertragen. Herren, welche beabſichtigen, ſich energiſch per⸗ 


ſönlich der Akquiſition und Organiſation zu widmen und kautionsfähig ſind, werden gebeten, 
ihre ausführliche Bewerbung nebſt Lebenslauf und Photographie einzuſenden sub J. W. 7462 
an ur * Berlin SW. 


mu Stats Medal in 1600 995 


ſſebre 


Deutscher Kakao 


Mk. 2,40 das Pfd, 


Deutsche Schokolade 


Mk. 160 das pfd. 
Vorräte in allen mit unseren Plakaten verschenen Geschäften. 


&| Theodor Hildehran! & Sohn, Berlin, 
| | Hoflieferanten Sr. Maj des Königs, 


Das ist der Name der ea 


8 geren ohne Nicotin! | 


Hergestellt aus besten ausländischen Tabaken, welchen der Nlcotingehalt 
bis auf letzte Spuren entzogen worden ist unter Erhaltung aller den vollen 

2 Rauchgenuss bedingenden aromatischen Naturbestandteile, 

elchspatent No. 136150 des beeid. Handelschemikers Carl Wimmer, Bremen, 
J Navahoe Mo. 1 à M. 50.— Navahoe No. 8 à M. 80.— 


d’s 2 
| 


Navahoe „ 
Navahoe „ Navahoe „ 
Navahoe „ Navahoe „ 
Navahoe „ Navahoe „ 10 5 


tische Laboratorium für Handel und Gewerbe von Herrn 
— . n, dessen Analyse Je Kiste beiliegt, sagt u. a.: „Bei dem 
Ih vorliegenden Vorfahrenistdie Frage der Nicotinentziehung in bester Weise gelöst,“ 


Zu haben in fast allen besseren Cigarrenhandlungen. 7 
—— 2 2 


Leſen Sie N 


| neben ihrem Lokalblatte die im 56. Jahrgange erſcheinende 


National⸗Seitung 


als vornehmes, beſtunterrichtetes hauptftädtiſches Organ. 


Navahoe „ 


Prüfen Siel 
Urteilen Sie! 


— — un — 


Vermouth - Wein. 


Einzige 


während der Dauer der Parlamente 


dreimal fägl. erſcheisende Zeitung Berlins. 


Die „National- Zeitung“ iſt infolge ihres eigenen parlamen⸗ 
tariſchen Bureaus, der 3 Mitarbeiterſchaft auf allen 
Gebieten und ihres ausführlichen Handelsteiles eines der führenden 
politiſchen Blätter Deutſchlands. — 
weitert und ausgeſtaltet, beröffentli 
redigierte „National = Zeitung‘ Original⸗Remane bedeutendſter 
Autoren und hochintereſſante, feſſelnde Reiseberichte eigens entſandter 
hervorragender Forſchungs reiſender. Ihr ſchneller Nachrichtendienſt, 
ibre erſchöpfende Lokal Berichterſtattung und ihre hervorragenden 
Beiträge über Politik, Kunſt und Wiſſenſchaft erheben die „National: 
Seitung“ zum tonangebenden Blatt der gebildeten Welt. 

baben bei dem laufkräftigen Leſerkreiſe der „National: 
Inſerate Zeitung“ gänftigfte Er ſolge. 
bei allen Poſtanſtalten Deuiſch⸗ 
Abonnementspreis lards und Oeſterreich ⸗ 2 
Mt 5. pro Quaxtal exkl. Zuſtellungsgebühr. 


Beſtellen Sie ein Probe⸗Abonnement. 


Probe⸗ Nummern ftehen gratis und franko zur Verfügung. 


Expedition der National⸗Seitung, 
Berlin 5m. Indußriepalaft Berlin, Lindenſtrahe 3. 9 


Öüdweine: 
am Por/wein, 
en Sherry, 


n neuerer Zeit bedeutend er- 
die in modernem Geiſte 


Flaſchen⸗Verkauf zu Original⸗Preiſen. 
ei- U yuoplsng, ams 


Thorn 
4. A. Kirmes. 
anf Seidel. | 


Gaſthaus. 

Meine gut gehende 1 
mit Materialwaarengeſchäft und 
6 Morgen Gartenland bin ich ge⸗ 
zwungen durch den Tod meines 
Mannes ſofort für jeden annehm⸗ 
baren Preis > 3000 MR. Anzahl. 
zu verk. Näh. i. d. Geſchäftsſt. d. Z 


beldsuchenden Yen au 


Verlang. grat. 
und franko Projpekt. 
Rrune Lemme, Berlin SW. 1, 


20000 Mk. geſucht 


hinter 90 090 Mt. Bantaeider auf ein 

. Grundſtück (Neubau) der 
nſtadt. Von wem? jagt die 

Jescheſtaſene dieſer Zeitung. 


Konsenszeichnungen, Projekte, Kostenanschläge 
Sowie statische Berechnungen und Taxen aller Art 


werden ſachgemäß und preiswert ausgeführt. 


Paul Sieg, Maurermeister, Thorn 3. 


I nebjt Stapelplätzen im Ganzen verpachtet. 
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Ebendaſelbſt wird Lohnſchnitt ausgeführt, auch wird die Mühle | 


Sanitätsrat Dr. Warschauer's Heilanstalt 


Vorzügliche * 
inrichtungen. im Soolbad Inowrazlaw. 1 5 
* I A 2 
Für Nervenleiden un Sen, S | 
zuſtände ꝛc. Proſpekt franto. 


Mur Brücken- 1 ereitestg, Ecke 


Rudali Weissig 


Mur Sehirmfahrik 
"Brücken Breitestr. Ecke, | 


offeriere mein gun ſortiertes Lager 


Sonnen- u. Renenschirmen 


ſowie 


Fächern i. Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 
Beziehen, Neparaturen ſofort 
ſauber und billig. 


[Rronn-Haanakrn | u 


Beste 


u eulsche . 1 


Wehlschmeckend und inne | 


7 Hervorragendes alkoholfreies 

1 Apfelgetränt 

2 „Calvina“, 
lieblich im Geschmack, er⸗ 

friſchend, empfienit 

Max Pünchera. 

Selterwaſſer- und Fruchiſaft⸗ 
Limonadenfahrit 

„Gtätzer Bier“. 
Thorn, Brüdenftrabe Ur. 11. 
Telephon 331. 


Oul vin 


Sprotten 


jetzt hochfein, ſelten ſchöne fette 
Ware das Pfund 30 Pfg., in Ki In 
4 Pfund ſchwer, die iſte 80 


Hoch fein. Rania 


tt und milde, 
ſehr fe Yan 98 ei im 


Kieler Bücklinge 


3 Stück für 20 Pfg. 


Schellfische 3. 


15 Pfennig. 
empfiehlt 


H. Kunde. 


1 neue 
aufen Gerechteſtr. 9, p 


Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5. 


Pianinos inkreuza. Eisenkonstr., 
höchster Tonfülle und fester 
Stimmung. Versand frachtfrei, 
mehrwöchentl. Probe. B ar oder 
Raten von 15M.monatl.ohneAn- 
zahlung. ee e franco.“ 


Koſtümfigur zu be- 


Amerikan. Glanzſtärke 


mit Schutzmarke Globus von 
8 der Fritz Schulz jun. 
geſellſchaft in Leipzig gibt die 

ſchönſte Plättwäſche. 
vorrätig in roten Paketen à 20 Pf. 


Aktien⸗ 


Ueberall 


Die höcht prämtierten 
Übstweine 


der Helterei Linde, Ar. Flatow, 
Ing. Dr. J. Schliemanz». find in 
beſter Duelität zu haben in Thorn — 
Blumengeſchäft des Herrn A, Engal- 
hardt — Eliſabeißſtraße 1. 


rr TE ZI 3 
Ein kleiner Laden 


mit angrenzendem Zimmer von ſof. 
zu vermieten 


— 34. 


Laden 


Brei ſteraße 21 per ſofort zu verm. 


f zum Barbierge⸗ 
I kleiner Laden, ſchäft geeignet 
von ſofort zu vermieten. 
J. Murzynski, Gerechteſtr. 16. 


Schillerſtraße Nr. 10 


iſt parterre ein 


grosser Raum 


ſofort zu vermieten. Näheres bei 
Herren Li-e nel & Wolff. 


Hochherrsch. Wohnunge 


von ſofort zu vermieten 


und allem Jubehge 
Zu erfragen bei 
Max Fünchers Brückenſtr. 13. 


Wohnungen 


fort zu vermieten. 
Vito Trenkel, Mellienſtr. 86 
. ̃ —— ET 


. 


Wohnung 


von 3 Zimmern zu vermieten. 
wioder, Moltkfeſtraße 5. 


ſofort zu vermieten. 


Arab ok 4 


ift 1 Laden mit Wohn. von 3 Zim. 
ıc. mit bejond. Wohnungseing., ſo⸗ 
wie großen Keller zu jed. Betrieb 
geeignet, ſofort zu vermieten. 
Näheres Brombergerſtr. 50. 


Mellienftraße 14 


Stobaudst.6, J. Od. Ill. Et 


Zimmer, helle Küche u. Zub., ſow. 
ſchön. Vorderz. bish. Bureau ſof. 3. v. 


Junge damen finden 
gute Pension mit Zimmer 


Brückenstraße 15, l. 
Möbl. Zim. z. verm. Tuchmacherſtr. 14. 


Eleg.möbl. Zimmer mit Kabin. 
vom 1. 11. zu vermieten 
Neuſtädt. Markt 12. 


Zwei möbl, Zimmer 


nach vorne von ſofort zu vermieten. 


Zu erfragen Schillerstraße 16. 
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(21. Fortſetzung.) 

Mathilde hätte kein Mädchen ſein und das Vild des ſtür⸗ 
miſchen Werbers nicht lange ſchon im Grunde der Seele tra- 
gen müſſen, hätte fie dem ſüßen Zauber ſeiner Worte wider⸗ 
ſtehen können. Sie glaubte ſo gerne an die Wahrheit all die⸗ 
ſer Beteuerungen, denen ſie zum erſten Male in ihrem jungen 
Leben lauſchen durfte. Traumesgleich überkam es ſie von 
neuem; das war wieder der hehre Zauber der Gralsmelodie, 
all das unbewußt in ihr geſchlummerte Sehnen und Verlan⸗ 
gen nach einem großen, heiligen Glück brach knoſpengleich 
in ihrer Seele auf. Mimoſenhaft ſchrak ſie vor dem Gedan⸗ 


ken zurück, daß der lichte Tag zerſtören konnte, was holder 


Maiennachtzauber in ihrer Seele wachgeküßt hatte; der 
Wunſch des geliebten Mannes, noch keinem Menſchen vor⸗ 
äufig zu künden, was ihre Herzen hoffnungsreich verband, er- 
ſchien nur ihrem eigenen Verlangen entgegenzukommen. Sie 
hätte ohnehin nicht daran gedacht, den Eltern zu offenbaren, 
was als unbegreifliches, überirdiſch ſchönes Wunder drang ⸗ 
voll ihr junges Herz überwältigt hatte. . wie ſüßer Gei⸗ 
genton ihr wieder den Sinn umflirrte, wie ſie aus voller 
Seele es ſtarkgläubig Elſa nachſang: 
Des Ritters will ich wahren, 
Er ſoll mein Streiter fein! !.. 


Als ſie dann die Treppe zur elterlichen Wohnung hin⸗ 
aufſtieg, da kam fie ſich völlig verändert vor; ja, fie war eine 
andere geworden, nicht länger mehr das harmloſe Mädchen 
aut dem dunklen Werdegange im ſtillverſchwiegenen Herzen, 
fondern das gläubig liebende Weib mit all dem ſüßen 
Wonneſchauer in der Seele. 

Ihr leichter Tritt war von der Schweſter gehört wor⸗ 
den; dieſe hatte ſchon ſtundenlang auf ihr Kommen gewartet, 
aun überfiel ſie die nur ſchwer zur Wirklichkeit ſich Zurück. 
findende mit lebhaften Fragen. — „Mutter hat gar nichts 
zemerkt,“ berichtete ſie. „Ich dachte mir's gleich, daß ſie 
boch nicht nachſchauen kommt, fie kann Frau Röhrig nun 
mal nicht ausſtehen. War auch gut, daß ich zurückkam, 
denke dir nur, der arme Menſch hatte wieder hohes Fieber, 
ich habe mit ihm zu tun gehabt, ſage ich dir ... Haber nun 
chläft er ganz friedlich. . haſt du dich gut unterhalten, 
a? ich dachte mir's, daß du nicht früher kommen wirſt 
Abendbrod habt ihr auch noch gegeſſen? na, ſiehſt du, der 
Herr p. Maltitz iſt doch 'n wirklich netter Menſch.“ 

Mathilde war froh, daß die Schweſter ſie kaum zum 
Reden kommen ließ. Oben in der Wohnung brannte noch 
zicht; die Mutter hatte vorſorglich die Lampe auf den Tiſch 
eſtellt; als fie nun die Heimkehrenden hörte, ſteckte ſie den 
topf mit der Nachthaube durch die Schlafkammertür. — 
Na, kommt ihr endlich, ihr Nachteulen!“ ſchmählte ſie. „Ich 
llaube, es iſt ſchon Mitternacht vorüber! Euch werde ich, fo 
ange auszubleiben! Aber nun marſch ins Neſt!“ 

In das Mädchenſtübchen der beiden ſchien mit trautem 
Flanze der Mond. Die Seligkeit ihres Herzens überwäl— 
igte Mathilde, fie konnte nicht anders, laut weinend warf 
ie ſich ſtürmiſch drängend der Schweſter um den Hals. 
„Na, ſei jo gut!“ meinte dieſe lachend. „Guck einer die 


(Nachdruck verboten.) 


ſtille Thilde an, man kennt fie nicht wieder ... war's denn 
gar jo ſchön?“ ... und als die Schweſter keine Antwort 
gab, ſondern bewegt ſich zur Seite wendete, hob Hedwig ſchel⸗ 
miſch die Hand und drohte ... „du, du, was heit du nur?“ 

und unvermittelt umhalſte auch ſie plötzlich Mathilde. 

„Der arme Herr Harlacher!“ meinte ſie ſtockend. „Thilde, 
nu nicht aus, aber er ift wirklich ſo'n furchtbar netter 

nich!” 

Ein Lächeln umſpielte Mathildes Lippen; dieſe umſchlang 
der Schweſter Nacken und ſchritt neben dieſer bis zum Fen⸗ 
ſter. Vom Mond umgliſſen ſtanden ſie dort lange in enger 
Umarmung, ihre Blicke ſuchten und fanden ſich, und von 
ihrer Empfindung fortgeriſſen, ohne durch Worte zu künden, 
was ihre Herzen gleichmäßig mit hohem Feierklang be⸗ 
wegte. küßten fie ſich wieder und immer wieder. 


Elftes Kapitel. 


Hermann Harlacher hatte die Kriſis überſtanden und be⸗ 
fand ſich nun in ſchnell fortſchreitender Wiedergeneſung. 

War aber auch die leibliche Verletzung, welche Hermann 
ſich mit eigener Hand zugefügt, in völliger Heilung begriffen, 
jo ſah es um die Seelenwunde, die die andere Hand ihm ge- 
ſchlagen, um ſo trüber aus. Finſtere Schwermut hatte den 
in der klöſterlichen Stille des Krankenzimmers ohnehin 
Grillen Fangenden gefangen genommen; ſelbſt die Gegen⸗ 
wart der allzeit heiteren, in unermüdlicher Sorgfalt um ſein 
Wohlbefinden ſich erſchöpfenden Hedwig vermochte den trüben 
Geiſt nur zeitweilig zu bannen. 

„Was ſoll mir das Leben noch?“ fragte er einmal, als 
das Schweſternpaar in ſeinem Zimmer erſchienen war, um 
ihm die Zeit mit munterem Geplauder zu verkürzen. „Sie 
ahnen nicht, wie grauſam Sie gerade in Ihrer engelgleichen 
Hilfsbereitſchaft im Grunde genommen ſind, Fräulein Hed⸗ 
wig . . ja, ſchauen Sie mich mit Ihren lieben blauen Kin⸗ 
deraugen nur ſo zürnend verſtändnislos an!“ fuhr er, ſich 
ereifernd fort, „es iſt ſo, wie ich ſage. Heute noch lebe ich 
wie im Paradieſe und mag gar nicht an morgen denken 
aber wie lange noch, und der ſüße Frieden, der von Ihnen 
ausgeht, iſt dahin, ich ſoll und muß wieder ins Leben treten 

in dieſes Leben, das mir gar nichts mehr zu bieten hat, 
nachdem ich es wie ein Knabe vergeudet habe . . . jagen Sie 
ſelbſt, kann mir die Sonne in Zukunft noch lächeln? ja, der 
Arzt ſpricht mich geſund und ich ſpüre auch, wie das Blut 
wieder kraftvoll durch die Adern kreiſt, aber in der Seele bin 
ich müde, mir graut vor den Widerwärtigkeiten, denen ich 
nun auf Schritt und Tritt begegnen ſoll und die ich mir 
tagtäglich nur nach Art des Werktagsarbeiters vom Leibe 
ſoll halten können ... wüßte ich wenigſtens, warum und 
für wen, für mich und nur um mir das Leben zu friſten, 
verlohnt ſich die Mühe wahrlich nicht! Wäre es nicht heſſer 
Nene Sie hätten mich damals meinem Schickſal über⸗ 
laſſen?“ 5 
Hedwig ſah bald ihn, bald die Schweſter hilflos an. — 


„Siehft bu, fo redet er immer,“ fagte fie dann traurig. „Es 
2 unrecht von Ihnen, Herr Harlacher, recht ſchlecht ſogar, 

ie ſollten dem lieben Gott danken, daß er alles ſo gnädig 
geführt hat.“ 5 \ 

„Es iſt auch nur der Unmut darüber, bisher nicht ge⸗ 
kannten, kleinlichen Alltagsſorgen die Stirn bieten zu 
müſſen, der Sie ſo ſprechen läßt,“ kam Mathilde der Schwe⸗ 
ſter zu Hilfe. „Ich kann es Ihnen nachfühlen, die Nadel- 
ſtiche des Schickſals peinigen am meiſten. Die großen 
Schmerzen finden uns geduldig, aber das Zerplatzen der 
hoffnungsſchillernden Seifenblaſen macht uns weinen.“ 

Der junge Mann ſchaute ſchwermütig, gedankenverſun⸗ 
ken darein und nickte leicht. — „Wenn nur all Ihre Mühe 
nicht umſonſt war, Fräulein Hedwig!“ ſagte er ſeufzend. 

„Das iſt ungrtig von Ihnen!“ rief dieſe eifrig. „Sie 
haben mir doch verſprochen, nie wieder ſolch abſcheulichen 
Gedanken faſſen zu wollen!“ ö 

„Wenn nur meine Lebensunluſt nicht ſtärker iſt als dies 
Verſprechen!“ lautete die düſtere Entgegnung. „Sagen Sie 
ſelbſt noch, was ſoll ich eigentlich? Wieder anfangen, 
meinen Sie? Lieber Himmel, ich habe gar noch nicht ange⸗ 
fangen! Daß ich ſolch unnützer Pflaſtertreter war, iſt's ja 
gerade, was mich wurmt. um nun von innen heraus 
ein Anderer zu werden, ein Beſſerer vielleicht — da braucht's 
ai friſchen, unverbrauchten Mut ... und den habe ich 
nicht!“ 
Bliebe als einziger Ausweg wieder eine unglückſelige 
raſche Tat!“ warf Mathilde ſtrafend ein. 

„Das wäre feig und unmännlich!“ rief ihre Schweſter, 
der die Augen wieder voll Tränen ſtanden. „Aber das wäre 
abſcheulich von Ihnen!“ 

Der Patient lächelte ſchwach. — „Kind, was wiſſen Sie 
davon, wie einem zu mute iſt, der mit dem Leben fertig iſt, 
ſo einer, der ſich ſelbſt aufgegeben hat.“ 

„Auch ein ſolch Unglücklicher hat nicht das Recht, das 
Leben von ſich zu werfen,“ wendete Mathilde ernſt ein. 

Wenns nun aber doch keinen Zweck mehr hat,“ beharrte 
Harlacher ſtarrköpfig. „Ja, Fräulein Hedwig, ich weiß ſchon 
.. . Sie kommen mir wieder mit der Verantwortung, die 
ein jeder hat, das klingt ſehr lieb und nett aus Ihrem 
Munde, es überzeugt mich auch, ſo lange Sie da ſind, aber 
warum ſoll man nicht wegwerfen dürfen, was man ſelbſt 
als wertlos und verbraucht erkannt hat?“ 

„Siehſt du, jo ſpricht er immer!“ ſagte Hedwig ganz rat- 
los, hielt dann aber inne, als ſie in der Schweſter ſtrahlendes 
Lächeln ſchaute. 8 5 

„Ja, ſprechen Sie's nur ruhig aus, was Sie denken, das 
iſt ja ſo modern,“ ſagte die letztere ſinnig. „Man will dem 
Schöpfer nicht mehr verantwortlich ſein, das iſt ſo viel be⸗ 
quemer. Aber die Sonne ſcheint doch, wenn auch das Kind 
in der dunklen Kammer ihr die Exiſtenz trotzig abſpricht 
und wenn man durch ſolche raſche Tat nur der Verantwor⸗ 
tung auch wirklich entgehen könnte! Aber das glaube ich 
nicht, ſo einer gleicht dem Knaben, der dem Zorn des Vaters 
entrinnen will und aus der Stube läuft.. aber da iſt ein 
nächſtes Zimmer, in welches er kommt, und auch dieſes ge⸗ 
hört zu feines Vaters Haus .. das mag altklug aus mei⸗ 
nem Munde klingen, aber ich habe ſchon immer viel darüber 
nachgedacht. Wiſſen Sie, ich meine, keiner kann ſich der Auf⸗ 
um entziehen, die der Schöpfer ihm geſtellt hat. Man kann 
äumig ſein und ſtatt am Werk zu ſein, vielleicht auch ſchlafen 
. „„Aber auch der längſte Schläfer wird wach werden und 
Bi fen Pflicht ſich zurückbeſinnen, denn vor ihm liegt ja die 

wigkeit.“ 
„Thilde hat recht, Sie find ein ganz hertnädiger Schlä- 
fer, Herr Harlacher,“ fiel Hedwig entrüſtet ein. „Ich wollte 
nur, ich wüßte wie, ich wollte Sie ſchon wachrütteln. . aber 
zanz glockenhell wach müßten Sie werden, ja, das wollte ich.“ 

„Und ich ließe mich gern wachrütteln von Ihnen, Fräu⸗ 
lein Hedwig!“ ſagte der Patient plötzlich luſtig. Unter fei- 
nem innigen Blick wurde das Mädchen glühend rot und 
meinte verwirrt, es ſei nun genug mit den Dummheiten, er 
müßte wieder Arznei nehmen. ö 

Ein anderes Mal, als Hedwig nach ihm allein ſchauen 
zekommen war und er ſich wieder in ſchwermütig düſteren 
Betrachtungen erging, redete fie ſich ordentlich in Eifer. — 
„Schämen ſollen Sie ſich etwas! Der liebe Gott hat Ihnen 
wieder geſunde Glieder gegeben, nun regen Sie dieſe auch 
yübih. Was liegt an dem bischen Geld, das Sie verloren 


haben .. . na, nicht fo viel ... und gar an der Braut, fo 
eine finden Sie alle Tage wieder. ge alſo verzagen? 
Der liebe Gott wird Sie ſchon nicht im Stiche laſſen!“ 

„Aber für wen ſoll ich arbeiten? Ich komme mir fo un⸗ 
nütz, jo überflüſſig vor ... ja, hätte ich eine liebe Braut, 
an deren friſchem Weſen ich mich aufrichten könnte?“... 

„Na, was iſt denn da dabei, ſo nehmen Sie ſich halt eine, 
das kann doch nicht ſchwerfallen!“ rief Hedwig eifrig, dann 
aber, als ſie dem langen, innigen Blicke des Patienten be⸗ 
gegnete, wurde ſie plötzlich puterrot im Geſicht und war wie 
ein Wirbelwind zur Tür hinaus. 


Eines Morgens in aller Frühe kam Kommiſſar Spalting 
die Treppenſtufen zu ſeines Amtsgenoſſen Wohnung berauf- 
gepoltert und überraſchte deſſen Familie beim Morgenkaffee. 
Er war kein häufiger Beſucher und Frau Nebe erſchien durch 
ſein unvermutetes Kommen leicht beunruhigt; aber ihre 
raſch aufgeſtiegenen Beſorgniſſe ſchwanden wieder, als ſie in 
Spaltings lachendes Geſicht ſchaute. 

„Nein, Sie bringen nichts Schlimmes,“ ſagte ſie. „Setzen 
Sie ſich und halten Sie mit, wenn Sie wollen.“ 

„Kommt mir gerade gelegen, habe ohnehin noch keinen 
warmen Löffel im Magen,“ meinte der Kommiſſar. „Na, 
ſagen Sie 'mal, haben Sie Nachricht vom Mann?“ 

„Der wird wohl heute oder morgen wiederkommen,“ 
ſagte Frau Nebe. „Geſchrieben hat er keine Zeile, er hat 
ſich tüchtig in den Bergen ausgelaufen. 

„Hat ſich was!“ brummte Spalting, während er ver⸗ 
gnüglich eine knuſperige Semmel über der Kaffeetaſſe zer- 
brach. „So'n Duckmäuſer ... Sie wiſſen alſo wirklich 
nichts?“ 

„Aber nicht das geringſte,“ geſtand Frau Nebe, die ihre 
Beſorgniſſe wieder wachſen fühlte. „Haben Sie Nachricht 
von meinem Mann? Ich will doch nicht hoffen“ — — 

„Unbeſorgt, der iſt wohl und munter,“ beruhigte Spal⸗ 
ting, als er in die beſorgten Geſichter der Familienglieder 
ſchaute. „Aber ſo'n Duckmäuſer! Wo denken Sie denn, 
daß er geſteckt hat?“ 

„Na irgendwo 'rum im Gebirge doch.“ . 

Spalting lachte kurz auf. — „Er dachte nicht daran, hat 
uns alle hinters Licht geführt! In London war er, der Teu⸗ 
felskerl .. ja, gucken Sie mich nur verwundert an, ich 
glaubte heute nacht ſelbſt lang hinſchlagen zu ſollen, als die 
Depeſche ankam.“ Er holte ein zerknittertes Papier aus der 
Taſche hervor und begann zu leſen: „Soeben flüchtigen Ban⸗ 
kier Nußbaumer an Bord deutſchen Dampfers „Winfried“ 


verhaftet, kehre ſofort mit Gefangenem zurück, erbitte Cux⸗ 


N Begleitmannſchaft. Nebe.“ ... Na, was ſagen Sie 
nu' [RE 


Dann, als die Familie ihrer Verwunderung rückhaltlos 
Ausdruck gab, meinte er: „Ein Deubelskerl, Sie können ſtolz 
ſein auf Ihren Mann, Frau Nebe. Eigentlich ſollt' ich ihm 
die Geheimniskrämerei krumm nehmen, ſo'n alter Schwede, 
mir nichts zu ſagen, wo wir doch alte Freunde ſind und uns 
manchen Wind zuſammen um die Naſe haben wehen laſſen 
. . aber ſchadet nichts, der Spaß iſt zu ſchön! Ich ſage 
Ihnen, das hat heute nacht gleich einer Bombe eingeſchlagen, 
der Kollege vom Nachtdienſt holte mich gleich aus den Federn 
und ich ſchwippte zu Herrn v. Maltitz, daß es nur ſo rauchte 

„ na, der ſah aus, wie das heulende Elend“ — er lachte 
grimmig und rieb ſich die Hände — „den traf's, vielleicht 
erleben wir's, ich habe ſo 'ne Witterung. Wie ich ihn fragte, 
ob ich unſerem Abteilungschef Meldung machen ſollte, wurde 
zr eifrig, ſo bequem er doch ſonſt immer iſt, da wollte er 
ſelbſt hin — wird ſchon ſeine Gründe dazu haben, ver⸗ 
mute ich!“ 

Mathilde hatte ſich verfärbt; jetzt beugte ſie ſich tief über 
die auf dem Tiſche liegende Morgenzeitung, um ihre Be⸗ 
ſtürzung nicht merken zu laſſen und dieſe zu bemeiſtern. 

„Gerade, wie mein Alter,“ ſagte Frau Nebe und ſchenkte 
dem frühen Beſucher die Taſſe wieder voll, „der wird auch 
gleich fuchtig, kommt die Rede auf den armen Inſpektor. 
Was ſind denn das für dunkle Anſpielungen?“ 


(Jortſetzung folgt.) 


O Menſchenherz, was ift dein Glück? 
Ein rätſelhaft geborener 

Und, kaum gegrüßt, verlorener, 
Unwiederholter Augenblick. 


5 
Der Lohiwirt von Sand. 


Eine Reiſe⸗Erinnerung von Willy Weber. 
(Nachdruck verboten.) 

An den ſogenannten Sommer des Jahres 1903 werden 
die Bewohner des Gebirges noch lange mit Ingrimm zurück⸗ 
denken. Namentlich im ſchönen Land Tyrol ſah's trübſelig 
aus. Da regnete es einen Tag über den anderen und wenn 
der Regen aufhörte, dann ſetzte ein Wolkenbruch ein, die 
Berge hallten wieder vom Rollen des Donners, die Gewitter 
traten mit ſeltener Heftigkeit auf. Den Bauern wurden 
Felder und Wieſen überſchwemmt und verwüſtet, die Berg⸗ 
führer hatten nichts zu tun, denn die Touriſten drängten lic 
in den Städten zuſammen, kurz und gut, ꝛs waren herzlich 
ſchlechte Zeiten. Und wer ſich einige Wochen im Gebirg 
aufzuhalten gedachte, der machte, daß er weiter kam nach dem 
ſonnigen Italien, denn wenn er nur das Plätſchern des 
Regens hören ſollte, ſo konnte er dies Vergnügen zu Hauſe 
eben ſo ſchön und noch dazu billiger haben. 

Im bergumſäumten Bozen waren die Hotels überfüllt, 
im „Greiff“ war kein Zimmer mehr zu haben und auch ſonſt 
war alles „ausverkauft“. Und die Touriſten ſaßen miß⸗ 
mutig in den Vorgärten oder in den Weinſtuben, denn das 
„zur Ehre der fremden Gäſte“ angeſetzte Konzert der Kapelle 
der freiwilligen Feuerwehr hatte wegen des ganz ſchauder⸗ 
haften Wetters ſchon wiederholt verſchoben werden müſſen. 
Mit den Hochgebirgstouren ſah's unter ſolchen Umſtänden 
ſchlecht aus. Wer vom Kalvarienberg oder von der Ruine 
Runkelſtein wieder trocken zu Tal kam, konnte von Glück 
ſagen und wer gar den Mendelpaß uneingeweicht erreichte, 
galt als ein Glückspilz erſter Klaſſe. Was Wunder, wenn 
da das bekannte Batzenhäuſel zum Früh⸗ und Abendtrunk 
dicht gefüllt war und gar mancher ſeine Naſe tiefer in das 
Glas Magdalenen-Wein ſteckte, als ſeinem körperlichen 
Gleichgewicht zuträglich war. 

Und das meinige zu behalten, riß ich mich los von St. 
Magdalena und ſpazierte gen Gries, obwohl die Wolken ge⸗ 
witterdrohend über den Häuſern hingen, ganz nahe, zum 
„greifen“ faſt. Kaum hatte ich die Landſtraße betreten, da 
zuckte der erſte Blitzſtrahl hernieder, der Donner wälzte ſich 
von einem Berggipfel zum anderen, ein vielfaches Echo her- 
vorrufend. Die Glöckchen der Kirchen wimmerten durch das 
ganze Tal und Regentropfen fielen von ſolcher Größe, daß 
fie „Fünfmarkſtücke“ in den Staub der Straße markierten. 

Jenſeits der Eiſack lag ein hübſches Anweſen: eine 
Schenke, wie ich auf den erſten Blick erkannte. Im Lauf⸗ 
ſchritt nahm ich den ſchmalen, ſchwankenden Steg, aber ich 
war „durch und durch“, als ich das ſchützende Dach erreichte. 
In der Gaſtſtube war niemand anweſend, — doch halt, am 
Ofen ſaß ein alter Holzknecht und knackte eine Wallnuß um 
die andere. 

„Grüß Gott,“ nickte ich ihm zu. 

Eine Weile erhielt ich keine Antwort, dann brummte der 
alte Krauter: „Grüaß Gott.“ 

Ich zog meinen Rock aus und hing ihn zum Trocknen über 
die Lehne eines Stuhles, den Hut ſtellte ich in die Ecke des 
Fenſters. Dann wartete ich eine ganze Weile auf Be⸗ 
die nung, denn ich meinte, auf die Näſſe von außen müſſe ein 
Tiroler Wein von innen ſehr gut tun. 

In der Stube herrſchte Totenſtille, das ganze Haus ſchien 
wie ausgeſtorben. Endlich ſprang eine junge Katze über die 
Schwelle, kam zutraulich auf mich zu und ſtrich ihren Erum- 
men Rücken vergnügt ſchnurrend an meinem Bein. Von der 
Ofenbank her tönte in regelmäßiger Folge das Krachen der 
zerdrückten Nußſchalen. »Ich ſah mir den Nüſſe⸗Eſſer näher 
an. Ja, war der ſechzig, ſiebzig oder achtzig Jahre? Das 
Geſicht von Pergamentpapier ähnlicher Farbe lag in Hun⸗ 

derten von Falten und Fältchen, graue Haarbüſche deckten 
die Schläfen und den Scheitel, die Augen blickten unwirſch 
unter ſtruppigen langen Brauen hervor und längs der Wan⸗ 
gen und ganz unten am Kinn trat ein „Bart“ zutage. Das 
ganze Geſicht, über welches ein Ausdruck des Zornes, der 
Verbiſſenheit lagerte, hatte ich vor einigen Stunden erft ge⸗ 
ehen. Ich ſann nach: — richtig, das naturgetreue Porträt 
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hing im zweiten Zimmer des Batzenhäusl, gemalt von Ge 
fregger's Meiſterhand. > 
„Gibt's denn keinen Wirt hier?“ 


„Koanen,“ tönte es von der Ofenbank her und eine Nuß 


knackte, daß ſicher auch der Kern zermalmt worden war. 
„Iſt denn Bedienung auch nicht da?“ E : 
Der Alte warf mir einen Blick zu, in welchem ich deutlich 
einen Vorwurf ſah. Dann erhob er ſich ſchwerfällig, warf 
die Nußſchalen unter die Bank und ſtapfte nach der Haus⸗ 
flur. „Cenzi, — Cenzi,“ rief er fo laut als er's vermochte, 
zog Goaſt is herinnen.“ Dann ſetzte er ſich wieder in ſeinen 
Winlel und das Knacken der Nüſſe begann von neuem. ö 
; (Schluß folgt.). 


Asperula odorata L. 


Von Ernſt Konrad (Freyenſtein). 

(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 
„Sie haben wohl Ihrer reizenden Pflegerin Dankes⸗ 
viſite gemacht, daß jo in alle Himmelsrichtungen zer⸗ 
ſtreut? Was, alter Freund? Na, hab' mir's ja gedacht, 
brauchen gar nicht ſo verlegen werden. Aber was ich noch in 
allem Ernſt jagen wollte: hätten Sie dieſe vorzügliche Pfle⸗ 
gerin nicht gehabt, könnte Sie jetzt ſchon der kühle Raſen 
decken. Wirtstöchterchen, was? Ja, und dabei reizendes 
Mädchen, ſelten ſo was von Anmut geſehen. Wenn Sie klug 
ſind, legen Sie für ihr ganzes Leben die Pflege für Sie in 
die Hände dieſes Engels. Adieu, habe mehr zu tun, als hier 


für Sie den Heiratsmarkt zu eröffnen,“ — damit eilte der N 


viel beſchäftigte Arzt weiter. ee 
Oberlehrer Dr. Breitenſtein war ftarr, wie eine männ- 
liche Salzſäule ſtand er wie in den Boden gewurzelt. Was 
hatte ihm dieſer vorzügliche Arzt und grobe Menſch eben 
gejagt? Ach ja, die Botanifiertrommel ... Das ſtimmte: 
da war über die Schultern das Weiße des Bandes nach außen 
gekehrt, und auf dem Rücken glänzte das helle Blech. Er 
riß das Ding ab, daß die Bänder platzten. Dummheit das, 
ſo zerſtreut zu ſein! Dann ſollte es lächerlich ſein, daß ein 
alter Junggeſelle überhaupt mit ſo 'ner Trommel herum⸗ 
laufe? Er klemmte das ovale Ding unter ſeinen Ueberrock. 
Niemand ſollte es in der Stadt je mehr ſehen. Erſt als er 
ſich nach dieſer Richtung hin ſalviert hatte, trat er den Weiter⸗ 
marſch an. „Nach dem Eichwald,“ ſagte er von Zeit zu Zeit 
laut vor ſich hin, aber leiſe ſtellte er die Fragen des Arztes 
zur Diskuſſion: 

Reizende Pflegerin, — Dankesviſite, — liebliches Mäd⸗ 
chen, — ganzes Leben, — kühler Raſen, — dieſer Engel. 

„Tolle Gedanken, die mir in den Kopf kommen,“ rief er 
aus und noch dazu ſo laut, daß er erſchrak, als er den Ton 


ſeiner Stimme hörte. Es kam ihm vor, als ob er bisher nie 


ſo laut geſprochen habe. 

Endlich war er, — ein Glück! — aus der Stadt heraus. 
Da holte er denn auch ſeine vielgeliebte Botaniſiertrommel 
wieder unter dem Rock hervor: hier konnte ihn kein Menſch 
auslachen. Im Eichwald ſtieß er in den Lichtungen, welche 
das große Publikum nicht durchquerte, auf große Mengen von 
Asperula odorata L. Einen wunderbaren Duft ſtrömten 
die Pflänzlein aus. Er pflückte ſie .. „ vorſichtig und be⸗ 
hutſam, wie das ein erfahrener Botaniker zu tun pflegt. Dann 
packle er ſie in ſeine Trommel und überlegte, ob er noch 
weiter gehen und auch anderen Blümlein nachſpüren ſolle. 
Aber merkwürdig, — ſein Sammeleifer ſchien ſich an dieſem 
Tage durchaus verflüchtigt zu haben, er empfand eine Sehn⸗ 
ſucht, die ihm bisher ganz fremd geweſen war: ſobald wie 
möglich wieder nach Hauſe zu kommen. Vielleicht hatte 
Fräulein Marie dann noch in der Küche zu tun und er konnte 
ſeinen Dank anbringen. Kurz entſchloſſen machte er Kehrt 
und eilte zur Stadt zurück. Als er ans Tor kam, klemmte 
er die Botaniſiertrommel wieder unter den Ueberrock, es 
kam ihm lachhaft vor, daß ein erwachſener Mann mit einem 
ſolchen Ding auf dem Rücken durch die Straßen gondelte, — 
das war doch wirklich nur was für Kinder oder Schüler. 

Als er ſeine Wohnung erreicht hatte, fand er zu ſeinem 
Leidweſen die Küchentür geſchloſſen, — ſchade, er hätte doch 
jo gerne mit dem Fräulein geſprochen ... Faſt auf den 
Zehenſpitzen ſchlich er in ſein Zimmer und kramte dort ſeine 
Pflänzlein aus. Aber anſtatt dieſelben wie ſonſt ſorgſam 
zu ſichten, packte er ſie regellos auf einen Haufen zuſammen 
und machte auch wenig Anſtalt, ſie in der üblichen Weiſe zu 
behandeln. Während er die Blätter des Herbariums planlos 
durcheinander warf, wurde plötzlich die Tür geöffnet. 


„Ach, entſchuldigen Sie, Herr Doktor,“ ſtammelte Fräu⸗ 
lein Marie, die auf der Schwelle erſchien, „daß ich nicht ge- 
klopft habe. Ich wußte aber wirklich nicht, daß Sie ſchon 
wieder zu Hauſe ſeien. Wenn Sie ſonſt nach dem Eichwald 


gingen, blieben Sie immer mehrere Stunden fort ... 
Fühlen Sie ſich ſchwächer, hat Sie der erſte Ausgang zu ſehr 
angeſtrengt?“ 


„Nein, mein liebes Fräulein,“ er betonte das „liebes“ 
in merkwürdiger Weiſe, „aber ... aber ...“ 

„Na, das freut mich ſehr,“ beteuerte das Fräulein und 
wollte ſich ſchleunigſt wieder entfernen. 

„Aber ich bitte Sie,“ der Oberlehrer war mit zwei mäch⸗ 
tigen Schritten an der Tür, „wollen Sie nicht einen Augen⸗ 
blick näher treten, ich erſuche ſogar ſehr darum,“ und er er⸗ 
haſchte die Hand Mariechens. Sofort entzog ſie ihm dieſelbe 


wieder, trat aber doch zögernd einen Schritt über die Schwelle. 


Jetzt packte den Doktor wieder ſeine grenzenloſe Ver⸗ 
legenheit. „Ja, was ich eigentlich ſagen wollte, mein ſehr 
wertgeſchätztes Fräulein,“ brachte er gerade noch heraus, aber 
dann: „.. ſchwere Krankheit . „ reizende Pflegerin... 
ein Engel .. .“, er fühlte inſtinktiv, daß er eine Dummheit 
nach der anderen vorbrachte. Er brach plötzlich ab und ſah 
ſich hilfeſuchend um. Da fiel ſein Blick auf die Pflanzen. 

„Asperula odorata L.,“ — er rettete ji) auf das bota- 
niſche Gebiet hinüber — „mit zu acht geſtellten, länglich 
lanzettlichen Blättern und weißen, wohlriechenden Blumen. 
Beſitzt einen Gehalt von Kumarin ...“ 

Fräulein Marie konnte ihr Lachen nicht mehr zurück⸗ 
halten, es tönte hell durchs Zimmer. „Wem erzählen Sie 
denn das, Herr Doktor?“ kicherte fie endlich. „Ich verſtehe 
von der Asperula gar nichts, aber was Sie da auf dem 
Tiſche liegen haben, iſt Waldmeiſter und davon läßt ſich eine 
allen Maibowle brauen, die übrigen Zutaten ſind vor- 

anden.“ 

„Maibowle?“ wiederholte der Doktor. „Ja, da haben 
Sie recht. Nun ... würden Sie denn? Und wenn 
ich Sie zugleich einlade , und Ihre Frau Mama 
weil ich Ihnen doch Dank ſchulde für die Pflege. 

„Ich werde mit Mama ſprechen,“ erklärte Fräulein Marie, 
nahm das Asperula-Bündel und verſchwand. 

— — Eine Stunde ſpäter ſtieg ein wonniger Duft im 
Zimmer des Doktors empor aus einer mächtigen Bowle, die 
zu leeren dieſer und die beiden Damen kaum imſtande waren. 
Was da unter dieſen ſechs Augen alles verhandelt worden iſt, 
braucht kaum näher ausgeführt zu werden, aber das eine 
ſteht feſt: Das Kumarin beſeitigte ſchnell jede Schüchternheit 
und zwang die Menſchen, mit ihren Herzensgefühlen nicht 
hinter dem Berge zu halten. 

Als der Doktor abends die Botaniſiertrommel in den 
Schrank legte, entdeckte er noch ein Waldmeiſterpflänzlein 
darin. Sorgfältig rettete er dasſelbe, behandelte es nach 
allen Regeln der botaniſchen Kunſt, und als es endlich fertig 
im Herbarium vor ihm lag, meinte er vergnügt: 

„'s ſcheint 'ne Art Verlobungskraut zu ſein, dieſes 
Asperula odorata L.. ..“ 


Beidebilder. 

Zwei Pflanzenarten find es, die der Heidelandſchaft ihr Ge 
präge geben. Die eine verleiht ihr zur Herbſtzeit die Farben⸗ 
bracht, das iſt die Calluna, die neben der Erica tetralix der 
Heide das rötlich⸗lila ſchimmernde Feſtgewand über die breiten 
Schultern legt, das ſie im königlichen Schmucke erſtrahlen läßt, 
bis der Königsmantel braun und unanſehnlich wird. Die zweite 
Pflanze ſchafft in der Heidelandſchaft charakteriſtiſche Umriß⸗ 
formen. Das iſt der Wacholder. Wo jeder andere hochſtrebende 
Pflanzenwuchs den nagenden Schnucken verfällt, ſetzt der Wachol⸗ 
der allein ſeinen Widerſtand entgegen. Mögen ſie ſeine Knoſpen 
naſchen, an ſeiner Rinde ſchälen, er wächſt weiter, ja er gewährt 
anderen Bäumen Schutz, die mitten zwiſchen Wacholderbäumen 
ſich anſäen. Wie ſtehen ſie trutzig mit knorrigen Stämmen, ent⸗ 
rindet und doch unverſwüſtlich in ihrem dunklen Nadelgezweig als 
hohe Väume, auf der Wetterſeite entlaubt und vom Winde ein 
wenig ſeitwärts gebeugt; — dann wieder an anderen Orten wie 


dunkle Rieſenleiber in der Nebellandſchaft, als ſchritten die Götter 


“ 


der Vorzeit krauernd, in ſchwarze Mäntel gehüllt, über die AR 
Heide; und kommt man näher, dann ſieht die Landſchaft einen 
Friedhofe gleich, auf dem die ernſte Zypreſſe ſteht und der Wind 
um Leichenſteine ſeufzt; — beſonders aber, wo er im Waſſer⸗ 
ſpiegel ſich malt — an Quellen oder an moorigen Tümpeln — 
da gibt der Wacholder der Heidelandſchaft eine melancholiſche 
Größe, für deren Verſtändnis man freilich die richtige Stimmung 
in ſich verſpüren muß. 

Freundlicher macht ſich die Eiche als Baum der Heide. Sie 
war in alten Zeiten ein Hauptwahrzeichen der Heide. Gar viele 
Orte verdanken ihr den Namen. Heut ſteht ſie meiſt am Bach⸗ 
rande, wo Wieſengrund und Geeſt ſich ſcheiden. Schon in alten 
Zeiten war ſie dem Heidjer ein beliebter Baum. Am Eichen⸗ 
kamp ließ der Siedler ſich nieder, wo er Holz zum Bauen, Schutz 
gegen den Blitz, Maſt für die Schweine und wohl nicht zu aller⸗ 
letzt ein ſchönes Fleckchen Natur im Baumesſchatten fand. Wie 
herrlich ſpielt in ſolchem Eichenhain die Sonne in tauſend Licht⸗ 
und Schattenflecken; wie ſtarrnackig erhebt ſich der Stamm des 
alten Wodansbaumes mit der riſſigen Rinde. Und wie friedlich 
liegen Haus und Ställe in der Eiche Schutz, die breitäſtig ihren 
Schatten ſpendet. j 

Düfter der Wacholder, mächtig die Eiche — aber lieblich die 
Birke im Heidebild. Wenn der Lenzwind den Schnee von den 
Einöden mit warmem Kuß hinweggeſchmeichelt hat, dann kleidet 
ſich mitten im toten Graubraun der Ebene der kahle Beſen der 
Birke mit jungem Maiengrün. Und zu Pfingſten ſchmückt er die 
Heide in mädchenhafter Lieblichkeit mit holder Anmut. Weithin 
zieht ſich die Straße — ein ausgefahrener Sandweg, zu beiden 
Seiten die Calluna — und neben ihr her ſchlank und weiß hebt 
ſich Birke an Birke und läßt die zierlichen Zweige im lichten Hell: 
grün im Winde wehen. Das muß man geſehen haben, um den 
vollen Reiz des Bildes zu ermeſſen. 

Träumeriſch wiegt auf weiten Strecken die ſchwarzgrünc 
Kiefer ihre Krone. Auf den Stämmen leuchtet im Abendglanz 
die Sonne orangefarbig und rot, und die Harztropfen am Stamme 
ſchimmern wie Bernſtein. An die Stelle der Eiche iſt ſie vielfach 
getreten und neben ihr die Fichte. Wo die Schnucken nicht ver⸗ 
wüſtend auftreten, kommt das genügſame Nadelholz gut fort, 
und immer neue Wälder wachſen aus den Schonungen heran. 
Der blaugrüne Schimmer ferner Wälder grüßt in der Heide mit 
ſeinen weichen Umrißlinien überall den Wanderer, der auf kahler 
Fläche ſteht. Und welche Schönheit gewinnt das Bild dadurch, 
daß der Boden der Heide in leichten Wellen ſich hebt und ſenkt, 
zuweilen zu romantiſchen Tälern, von Waſſerläufen durchzogen, 
ſich geſtaltet, während immer das braune, im Herbſt rötlich leuch⸗ 
tende Heidepolſter mit ernften Kiefern- und Tannenwäldern ſich 
ablöſt und eingebettet die weit auseinanderliegenden Dörfer mit 
dem Schmuck der Eiche trägt. Dazwiſchen leuchten Waſſerflächen 
hervor — der Erlenbruch oder, wo die Kultur fortgeſchritten iſt, 
der blanke Spiegel des Fiſchteiches. Vereinzelt hebt ſich dann 
über die Landſchaft hinaus ein Berg, — er ſieht mächtiger aus als 
er iſt, denn unter den Blinden iſt der Einäugige König. 

Noch zweierlei darf nicht vergeſſen werden, wenn man das 
Naturbild der Heide ſchildert: die Hünengräber und die Find⸗ 
lingsblöcke. Sie finden ſich oft beiſammen, und beide gemahnen 
an die graue Vorzeit, — an die Eiszeit, da mit dem gefrorenen 

Waſſer die Felſen von den Bergen herabgetragen wurden, zu 
Sand zermahlen, der Heide den Boden gaben, aber auch in mäch⸗ 
tigen Blöcken verſtreut liegen blieben, — und an eine ſpätere Zeit, 
da der Menſch die Heide bewohnte, da blutige Kämpfe ſich ab⸗ 
ſpielten und altgermaniſche Könige ihr Grab in der Heide fanden. 
Da wölbten die Vorfahren über der ſteinernen Grabkammer des 
Toten runde Hügel, und mächtige Steine ſchleppten ſie herbei und 
wälzten fie auf das Grab und reihten fie in Kreiſen ringsum. 
Da trieften die Steine wohl vom Blute der Opfertiere, und 
Trauerklagen hallten über die Heide und im ſtillen Walde. Die 
ſieben Steinhäuſer bei Südboſtel, Steinſetzungen bei Klecken und 
Schieringen und Hünengräber an den verſchiedenſten Stellen der 
Heide geben davon noch heute Kunde. 

Mitten in der Heideeinſamkeit hat der Menſch feſten Fuß ge⸗ 
faßt. Dem Boden, der nur widerwillig ſich dazu hergibt, ringt er 
Früchte ab. — den Torf gräbt er, — die Schnuckenherden treibt 
er über die Callunafläche, — den Fiſchen ſtellt er nach, — den 
Forit hegt er mit den Tieren des Waldes, — und nicht zu ver⸗ 
geſſen: der fleißigen Biene, die dem Heidjer ein Vorbild iſt, läßt 
er ſeine Pflege angedeihen, wofür ſie ihm mit ſüßem Honig 
lohnt. Und der Heidebewohner liebt feine Heimat. Sie hat ihn 
ernſt geſtimmt, ihn zur Arbeit erzogen, aber ſie nährt ihn und 
iſt ihm aus Herz gewachſen. 
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